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I . Aleine Eltern .

Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt/
Der froh von ihren Thaten , ihrer Größe
Den Hörer unterhält , und ſtill ſich freuend
An' s Ende dieſer ſchönen Reihe ſich
Geſchloſſen ſieht !

Goethe ' s Iphigenie auf Tauris .

Meine früheſten Erinnerungen ſind thränenverſchleiert . Ich

ſitze auf dem Schooße einer jungen wunderſchönen Frau . Sie

iſt ganz ſchwarz gekleidet , ſelbſt die reichen goldbraunen Locken

ſind von Trauerſchleiern überſchattet . Das liebliche mädchen —

hafte Geſicht iſt bleich und vergrämt , Thräne auf Thräne ent —

rollt den großen blauen Augen , die verblaßten Lippen zucken
im Weh und in den weißen Händen zittert ein Miniaturbild

in friſchen leuchtenden Farben . Es iſt ein junger Offizier in

blanker Dragoner - Uniform , blau und roth — ein Bild voll —

blühender Jugend , Schönheit , Kraft , ſtrahlender Heiterkeit
und Lebensluſt . Kurze goldne Locken umkräuſeln die ſonnige

Stirn , die blauen Augen ſprühen fröhlichſten Uebermuth , über

den küſſigen rothen Lippen wölbt ſich ein keckes Bärtchen , in

Kinn und Wangen lächeln ſchelmiſche Grübchen . . . Wie lebens —

froh , glückſtrahlend , ſiegesſicher ſchaut dies Bild die bleiche
weinende junge Frau an ! — An ihre Knie ſchmiegen ſich ver —

ſchüchtert zwei ſonſt ſo wilde Knaben und ein engelhaftes Mägd —
lein mit goldnen Locken . Sie küſſen den Papa und weinen ,
weil die Mutter weint . Auch ich küſſe und ſtreichle das Bild

und weine ſchmerz - und gedankenlos mit : Armer Papa !
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Das ſind meine Mutter , meine Geſchwiſter , mein Vater ,
der ſo jung in der Schlacht ſterben mußte .

Die Familie meines Vaters ſtammt aus Polen , hieß
urſprünglich Poniatowski und war ein beſcheidener Seitenzweig
des berühmten Geſchlechts . Seines evangeliſchen Glaubens

wegen wanderte des Vaters Großvater in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts nach Heſſen aus und kaufte ſich in der Nähe von

Kaſſel ein kleines Gut . Seinen Acker bebauend legte er den

ſtolzen Namen Poniatowski ab und nannte ſich einfach : Bauer .

Landgraf Friedrich VIII . gewann den liebenswürdigen Polen
lieb , zog ihn mit ſeinen Söhnen gern an den Hof und gab der
jungen Familie Bauer ein neues Wappen : Ein Bauer , der die

Peitſche ſchwingt . Der glänzende Landgraf Friedrich II . , der

22,000 Heſſen als Soldaten für faſt 22 Millionen Thaler an
England verkaufte , um gegen Nordamerika zu kämpfen , der
mit dieſem Blutgelde einen prunkvollen Hof einrichtete , daneben
aber auch Künſte und Wiſſenſchaften unterſtützte , machte den
älteſten Sohn des Landmannes Bauer zu ſeinem Intendanten .
Dieſer heirathete ein friſches blondes Heſſenkind und wurde
Vater von drei Söhnen . Die hatten vom Vater das heiße
polniſche Blut , den kecken Uebermuth und die graziöſe Beweg —
lichkeit , — von der Mutter die blauen Augen und blonden
Locken . Der älteſte , Philipp , brachte es mit der Zeit zum
General . Seine Söhne und Enkel wurden wieder Offiziere und
haben im letzten Franzoſenkriege mit Auszeichnung gekämpft . —
Des alten Intendanten zweiter Sohn , George , wurde ſpäter
Kriegsrath und Sonderling . « Er verbrannte alle foolniſchen
Familienpapiere bis zum letzten Fetzen . D er dritte und jüngſte
war der wilde Heinrich , 1781 zu Kaſſel geboren . In ihm
ſchäumte und ſprühte das feurige , unruhige Polenblut am
lebhafteſten . Er war ſchön, kraftvoll , ſiegesmuthig wie der
junge Kriegsgott , ſtolz und keck wie ein Löwenjüngling , —
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unbändig wie ein wildes Füllen , gut - und großmüthig wie

ein echter Poniatowski — leichtſinnig wie ein Fähnrich .

So wuchs der Heinrich unter den Augen des wunderlichen ,
engherzigen , kleinlich pedantiſchen , geizigen und hochmüthigen
Landgrafen Wilhelm IX . heran , der 1785 zur Regierung kam

und wegen eines großen Halsgewächſes im Volksmunde nur der

» Schwammhals « oder » Schwammhannes « hieß . Der Land —

graf verſah ſeine Soldaten und Beamten mit den berüchtigten

»Heſſenzöpfen «, die Immermann in ſeinem » Münchhauſen « ſo

köſtlich geißelte . Er zog ſeinen Beamten , wenn ſie einen guten

Rock auf dem Leibe hatten , ſchnell etwas von der Beſoldung

ab , damit ſie nicht übermüthig würden , und nannte alle

Welt : Er !

Das trug dem Schwammhannes einſt eine bittere Lehre

ein . Er hatte den berühmten Chirurgen Langenbeck aus Göt —

tingen kommen laſſen , um ihn von dem läſtigen Wulſt am

Halſe zu befreien . Auf des Arztes ehrfurchtsvollen Gruß kaum

mit dem häßlichen Kopfe nickend , ſagte er mit ſeiner fetten

hochmüthigen Stimme ſo obenhin : » Er ſoll ſein Handwerk ja

gut verſtehn . Kann Er mir das Ding da am Halſe weg —

ſchneiden ?«

Kühn und ſtolz , mit einem feinen ironiſchen Lächeln ant —

wortete der Arzt : » Er könnte es wohl , aber Er thut es nicht,
weil Er nicht will ! « Machte Kehrt und ließ ſich durch keine,
auch die goldigſten Verſprechungen nicht bewegen , wieder nach

Kaſſel zu kommen und dem Schwammhannes ſeinen Schwamm —

hals zu operiren . Sie ſind erſt 1821 mit einander in die

Grube hinabgefahren , nachdem der Kurfürſt noch hatte mit

ſeinen geliebten Schätzen vor den Franzoſen aus dem Lande

fliehen müſſen . Nur ein geheimes Fach in der Wand hinter
ſeinem Sekretär mit Geld und Koſtbarkeiten hatte er in der

Eile der Flucht zurückgelaſſen . Vor dieſem Sekretär hat König

Jeröme während ſeines kurzen wüſten » Karnevals « in Kaſſel

nach der Volksſage —einſt den alten Kurfürſten als verkörperte



Angſt um ſeine Schätze ſitzen ſehen und darauf das » Spuk —

zimmer « vermauern laſſen .

Dieſer garſtige alte Schwammhannes und der jüngſte
liebenswürdige Sohn des landgräflichen Intendanten mußten
ſich natürlich abſtoßen , wie zwei Pole . Heinrich Bauer ver —

mochte es nie über ſich, den Rücken ſo tief zu krümmen , wie

der Despot es verlangte . Bei dem hochmüthigen » Er « zuckte
er jedes Mal zornig zuſammen , ſeine Augen ſchleuderten Blitze

und den gekräuſelten Lippen entfuhr manch ſchnelles keckes

Wort à la Langenbeck . Oft ſchickte der Landgraf den Heinrich
den »Poniatowski «, wie er ihn höhniſch nannte — in Arreſt ,
noch öfter beklagte er ſich bei dem Vater über ſeinen » Mangel
an Disziplin «. Umſonſt beſchwor dieſer den jungen Brauſe —
kopf , ſich den Launen des Gebieters zu fügen , an Vater und

Brüder zu denken, die ſtolzen Poniatowski - Zeiten ſeien für
immer vorbei — — das heiße Polenblut ſchäumte immer wieder

zornentflammend in dem Knaben auf .
Da ſandte der Vater den ſechszehnjährigen Heinrich nach

Braunſchweig und ließ ihm von dem berühmten Stallmeiſter
Hühnersdorf Reitunterricht geben . Bald war Heinrich Bauer

deſſen beſter Schüler , der verwegenſte und eleganteſte Reiter .

Zu ſeinem Vergnügen lernte er auf ungeſatteltem Pferde Kunſt —

ſtücke machen , wie ein Kunſtreiter . Als er nach einem Jahre
nach Kaſſel zurückkehrte , war er ein vollendeter Stallmeiſter
aber auch noch unbändiger , als früher , beſonders dem Land —

grafen gegenüber . Dieſer , etwas ängſtlicher Natur und ſehr
unbeholfen auf dem Pferde , wurde ſtets wüthend , wenn der

ſchlanke , ſchmucke Heinrich ſo ſtolz und ſo keck an ihm vorüber —

ſprengte , wie ein Halbgott . So durfte der alte Intendant
nicht daran denken , ſeinen Liebling in Kaſſel angeſtellt zu ſehen .
Auch wollte der Heinrich nie etwas davon wiſſen , dem ver —
haßten Schwammhannes als Offizier oder Stallmeiſter zu dienen .
Viele junge vornehme Heſſen , müde der despotiſchen Launen des
Landgrafen , wanderten aus . Auch Heinrich Bauer dachte daran .



———

Seine geſelligen Talente , ſein ſprudelnder Frohſinn und

ſein gutes Herz hatten ihn in Braunſchweig und Kaſſel allge —

mein beliebt gemacht . Einflußreiche Gönner verſchafften dem

achtzehnjährigen Reitkünſtler bei dem Herzog Paul von Würt⸗

temberg eine Stelle als Stallmeiſter . Als ſolcher hatte er das

Glück, dem Gebieter einſt das Leben zu retten . Der Herzog

gerieth auf der Jagd in einen Sumpf . Er ſank tiefer und

tiefer — da zog ihn ſein Stallmeiſter mit eigener Gefahr heraus ,

verlor dabei aber ſelber ſeine ſchöne goldne Uhr mit den großen

Petſchaften . Der Herzog wurde nie müde , den Retter ſeiner

ewigen Dankbarkeit zu verſichern , vergaß aber dabei ſogar , ihm

die im Sumpf zurückgebliebene Uhr zu erſetzen .

Doch ſollte Heinrich Bauer dem Herzoge das höchſte Glück

ſeines Lebens verdanken , mochte dieſer auch nur die unbewußte

Urſache davon ſein . Herzog Paul von Württemberg verlobte
ſich mit der wunderſchönen Prinzeſſin Helene von Koburg und

ſandte ſeinen Stallmeiſter mit den Brautjuwelen zu ihr . Schnell

war der lebensfröhliche Heinrich in ganz Koburg bekannt und

beliebt . Auf einem Balle ſah er das funfzehnjährige Chriſtel —
chen Stockmar . Sie tanzten mit einander und immer wieder .

Sogleich hatten ſich die jungen zärtlichen Herzen gefunden —

und ſchon am andern Tage ſtand der kecke Stallmeiſter vor

der verwitweten Frau Landkammerräthin Stockmar und bat ſie

um die Hand ihres holden Töchterchens . Aber ſo ſehr das

Chriſtelchen auch mit ihm bat , die Mutter wollte ihr einziges

Kind einem wildfremden Manne von neunzehn Jahren nicht

anvertrauen , um es nach Petersburg zu entführen , wo Herzog

Paul in Militärdienſten ſtand .

Erſt als das ſonſt ſo ſanfte Chriſtelchen unter ſtrömenden
Thränen mit ungewöhnlicher Feſtigkeit erklärte : » Gut ! Ihr

habt das Recht , mir zu verbieten , den Heinrich Bauer zu hei⸗

rathen , aber Ihr könnt mich nicht zwingen , eines andern

Mannes Weib zu werden . Den —oder keinen ! « — und als

der verliebte Stallmeiſter gelobte , ſein junges Frauchen nicht
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in das ferne eiſige Rußland zu entführen , — da ſchmolz das

Mutterherz und gab dem glücklichen Brautpaar ſeinen reichſten
Segen . Und kaum war Heinrich Bauer 20 Jahr , ſo wurde
er der glücklichſte Gatte . Im Oktober 1801 war die Hochzeit .
Alle Welt nahm Theil an dem Glück dieſer fröhlichen , zärt —
lichen »Kinder « , nur der Schwammhannes ſchäumte vor Wuth ,
als der »Thunichtgut « — der » Poniatowski « — in den
Flitterwochen ſeiner Ehe zum Beſuch bei dem Vater in Kaſſel ,
noch ſtrahlender , noch übermüthiger auf dem herrlichen Gold —
fuchs an ihm vorüberbrauſte , den das goldne Erbtöchterlein
ſchon dem Bräutigam geſchenkt hatte . .

Die Familie Stockmar ſtammt aus Schweden . Ein Stock —
mar kam im dreißigjährigen Kriege mit Guſtav Adolf nach
Deutſchland und gründete , durch die Liebe gefeſſelt , im Sächſi —
ſchen eine Familie . In der Mitte des vorigen Jahrhunderts
lebte in Koburg Ernſt Friedrich Stockmar als wohlhabender
Kaufmann und Fabrikant . Er beſorgte zugleich die Geldgeſchäfte
der herzoglichen Familie , war bei Hofe ſehr angeſehn und führte
den Titel : Landkammerrath . Er hatte aus erſter Ehe einen
Sohn und drei Töchter . Sein Sohn Johann Ernſt Gotthelf
wurde Vater des ſpäter ſo berühmten Baron Chriſtian Stockmar ,
durch den der Adel in die Familie kam und durch deſſen Hände
die geheimen Fäden der europäiſchen Politik liefen .

In zweiter Ehe heirathete der alte Landkammerrath die
ſchöne junge Tochter des geiſtreichen Chirurgen Ramdor in
Braunſchweig , der in ſeinem Fach damals eine europäiſche
Autorität war . Luiſe Chriſtiane Ramdor war nach des Vaters
Tode als Geſellſchaftsdame der Prinzeſſin Caroline nach Koburg

gekommen . Dieſer Ehe entſproß erſt nach 17 Jahren das blonde
Chriſtelchen als einziges Kind . Die liebenswürdige Kleine wurde
die Geſpielin der Koburgiſchen Prinzen und Prinzeſſinnen. Der
alte Landkammerrath muß im Leben traurige Erfahrungen ge —macht haben . Er wurde mit den Jahren immer menſchenſcheuerund ſchloß ſich zuletzt in ſeinem ſchönen Hauſe in Koburg und

EIe
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auf ſeiner ländlichen Beſitzung , dem nahen Glockenberg , ängſt —

lich von aller Welt ab . Als der Einſiedler 1793 , im Alter

von 71 Jahren ſtarb , war das Chriſtelchen kaum 8 Jahre alt .

Als Stallmeiſter des Erzherzogs Ludwig ging Heinrich
Bauer mit ſeinem Frauchen nach Wien . Dort wurde ihnen
am 15 . Juli 1802 ihr erſtes Kind geboren : Lottchen . Aber

die junge Mutter hatte Heimweh nach Deutſchland und auch

etwas eiferſüchtige Liebesfurcht vor den kecken , luſtigen Wiene —

rinnen , die ihre gefährlichen Netze immer berückender nach dem

ſchönen Stallmeiſter auswarfen . Mochte Heinrich auch jetzt

noch übermüthig über dieſe parfümirten Liebesbriefe , dieſe zärt —

lichen Augenwinke und Händedrücke lachen , — konnte dies heiße

einundzwanzigjährige Herz in dieſem üppigen Kapua nicht am

Ende dennoch in einer ſchwachen Stunde verloren gehen ? Und

dabei war der Heinrich ſelber eiferſüchtig , wie der Mohr von

Venedig . Wenn die junge Frau auf den Bällen tanzte , um —

flattert von den glänzendſten Schmetterlingen Wiens , verließ

ſein funkelndes Auge ſie keine Sekunde .

Einſt tanzte ſie mit einem kecken , witzigen Offizier die

Ekoſſaiſe . Der wußte ſo viel luſtige Schnurren zu erzählen ,
daß ſeine Tänzerin recht herzlich lachen mußte . Der Heinrich

ſtand am andern Ende der langen Ekoſſaiſenreihen . Sein Auge
wurde immer glühender , drohender und ſchoß flammende Blitze

zum argloſen Chriſtelchen hinab . Die plauderte und lachte

harmlos weiter . Da kommt der Heinrich mit ſeiner Tänzerin

herabchaſſirt , mit den graziöſeſten Pas und dem anmuthigſten

Lächeln , und doch glühend wie der zürnende Sonnengott , der

Frau Luna mit Endymion belauſchte . . . Und während er vor

dem Chriſtelchen wie ein Veſtris balancirt und pirouettirt , ge —

winnt er Zeit , der Erſchrockenen durch die verbiſſenen Zähne
unbemerkt in ' s Ohr zu flüſtern — wie Donnerdrohen : » Chri —

ſtiane ! Wenn ich Dich mit dem Gecken noch ein Mal ſo lachen

ſehe , ſo ſchlage ich ihm ein Paar Ohrfeigen , daß er zu Deinen

Füßen niederpurzelt und morgen früh treffe ich ihn im Prater . . . «



Und weiter chaſſirt er -

jungen Frau die ſüßeſten Schmeichelworte zugeraunt . Das

arme Chriſtelchen aber bleibt todtenblaß , zitternd zurück , und

hat wahrhaftig den ganzen Abend über mit ihrem Tänzer nicht
wieder gelacht .

Dazu kamen einige unangenehme Konflikte des über —

müthigen , zu jedem tollen , leichtſinnigen Streich ſtets bereiten

erzherzoglichen Stallmeiſters mit den Wiener »Spitzeln «, den

verhaßten geheimen Polizeiſpionen . So finden wir das junge
Paar 1803 ſchon wieder in Deutſchland . Heinrich Bauer tritt

als Lieutenant in Kurfürſtlich Badiſche Militärdienſte , mit der

Garniſon Heidelberg . Seine Frau wird am 29 . Juli unter

der zärtlichen Pflege ihrer Tanten zu Gandersheim bei Braun —

ſchweig von einem Knaben entbunden : Karls ) . Als der junge
Vater im Herbſt nach Gandersheim kommt , Weib und Kinder

nach Heidelberg abzuholen , bezaubert ſeine heitere Liebens —

würdigkeit die alten Tanten mit den verſchollenen Prunk —
gewändern und traurigen Herzensgeſchichten ſo ganz , daß ſie
ihre ſchöne ländliche Beſitzung verkaufen und dem jungen Paare
nach Heidelberg folgen , um dort ſchon im nächſten Jahre an

demſelben Tage zu ſterben . . . In meinem Buche » Komödianten —

Fahrten « habe ich ihnen im Kapitel » Braunſchweig « ein Erin —

nerungsblatt gewidmet .
Nur wenige ungetrübt glückliche Jahre erblühten der

kleinen Familie in Heidelberg . Die wurde 1805 durch die

Geburt eines zweiten Knaben , Louis ? ) , vermehrt . Aber nur

zu bald ſollte der junge Vater hinausgeriſſen werden in die
wilden Napoleoniſchen Kriege . Baden mußte 1806 mit dem

ſiegreichen Kaiſer Napoleon ein Bündniß ſchließen und dem

Rheinbunde beitreten . Der Kurfürſt erhielt den Titel Groß —
herzog und der junge Erbgroßherzog Karl die Hand der kaiſer⸗

Lebt als penſionirter badiſcher Major in Karlsruhe .
) Starb 1862 als angeſehener Kaufmann in Paris .

lächelnd , ſtrahlend , als habe er ſeiner

—

⏑=

—



39

2

— . . — — — — —

lichen Adoptivtochter Stephanie . Als deſſen Ahine zog

Heinrich Bauer mit in den Krieg . Er theilte das Zelt mit

dem und wurde durch ſeine unverwüſtlich heitere

Laune , ſeine luſtigen Einfälle , tollkühne Bravour und kecken

Reiterſtückchen ſchnell der Liebling ſeines Zeltkameraden und

des ganzen Lagers . Nie benutzte er einen Steigbügel , um auf ' s

Pferd zu kommen , oder es zu verlaſſen . Mit einem Sprunge
er ſich von der Seite , über den Schwanz oder Kopf

des Pferdes in den Sattel . Selbſt im blutigſten Schlachten —
getümmel war ſeine vollblühende Jugend ſo lebensfröhlich und

lebensſicher .

Daheim aber bangte und weinte ein junges Weib um ſein
geliebtes Leben . Sie bewohnte in Heidelberg , gegenüber der

großen 1 ein alterthümliches Raßtts
Haus . Es war

früher ein Kloſter geweſen , hatte an der Außenſeite eine Niſche
mit einem Marienbilde und im Innern lange düſtere Kreuz —
gänge . In dieſen Gängen irrte die geängſtete Frau manche

bange Nachtſtunde auf und ab und rief verzweifelnd : »Heinrich !

Heinrich ! biſt Du todt , ſo gib mir ein Zeichen ! « — Keine

Antwort .

Während der Belagerung von Danzig durch den Mar —

ſchall Lefebvre , im März 1807 , hatte ſie einen ungewöhnlich

lebhaften Traum : Sie ſieht in brauſender Schlacht ihren Hein —

rich auf leuchtendem Schimmel daherſauſen —ſie erkennt ſein
liebes Lächeln — ſein zärtliches Auge . . . Da hört ſie einen

dumpfen Knall — einen jähen Schmerzensſchrei . . . Neben

ſeinem blutenden Schimmel liegt ihr Gatte an der Erde

blutüberſtrömt — mit brechendem Blick — um den bleichen
Mund ein letztes ſchmerzliches Zucken . . . Eine Kanonenkugel

hat ihm das rechte Bein fortgeriſſen ... In Thränen gebadet

erwacht ſie . Sogleich ſchreibt ſie einen angſtvollen Brief in das

Lager von Danzig und beſchwört Heinrich , ihr durch einen

Courier Nachricht von ſich zu geben . Ausführlich ſchildert ſie
ihm ihren furchtbaren Traum . . . —



Sie erhält die heiterſte Antwort : Lieb Närrchen , Du

weißt ja , daß ich Deinen Goldfuchs und einen Braunen reite .

Wie kann mich da eine böſe Kanonenkugel von einem Schimmel
herabreißen ? Wann wirſt Du endlich ein tapferes Soldaten —

weib werden ?

Und dennoch ſollte dieſer Traum nach wenigen Jahren
in Erfüllung gehen .

Welch beſeligendes Wiederſehn , als der geliebte Gatte und

Vater geſund und mit reichen Ehren geſchmückt nach Heidelberg
zurückkehrte ! Für die verwegene Rettung eines großen Trans —

portes von Pferden aus den Händen der Feinde hatte Heinrich
Bauer den badiſchen Tapferkeitsorden erhalten .

In Heidelberg wurde ich am 28 . Mai 1808 geboren .
Bald darauf überſiedelten die Eltern nach Bruchſal . Der

Vater that als Oberlieutenant und Adjutant im 2. Dragoner —
Regiment Heimrot Dienſte . Die letzten glücklichen Tage der

jungen Ehe .
Schon im nächſten Frühjahr rief die Kriegsdrommete

wieder hinaus in die Schlacht . Am 9. April 1809 erklärte

Oeſterreich dem übermüthigen Korſen den Krieg . Sogleich er —
hielten die Badenſer , Darmſtädter , Württemberger , Baiern

Befehl , gegen Oeſterreich zu marſchiren .

Dies Mal riß der Vater ſich mit blutendem Herzen —

mit bangen Ahnungen von dem ſtillen Glück ſeines Hauſes los .
Uns Kinder umarmte er immer und immer wieder . Als er
mich unter Küſſen und Thränen wieder in die Wiege legte ,
ſagte er leiſe : » Armes Kind , Du lächelſt — und bald — bald
biſt Du wohl ſchon eine Waiſe ! «

Die Mutter und ſein Liebling Louis begleiteten den Vater
bis Pforzheim . Das vierjährige Söhnchen — zärtlich » Luppel —
könige genannt — ließ er keinen Augenblick von der Seite .
Es mußte auch ſein Lager theilen . Waren die Kameraden
Abends im Quartier des Vaters und Louis ſagte : » Bin müde

Vater ſchlafen !« —ſo nahm dieſer ſein Söhnchen ſogleich



in den Arm , ſtreckte ſich
mit ihm auf das harte Feldbett ,

Wange an Wange , zog den Kriegsmantel über ſich und ſugke
zu den plaudernden und zechenden Kameraden : » Stört mein

Luppelchen nicht , es iſt müde ! Gute Nacht ! «

Herzzerreißend war der letzte Abſchied von der Mutter .

Beide hatten zum erſten Mal die beſtimmteſte Ahnung , daß ſie

ſich auf Erden nicht wiederſehen würden . Der Vater beſchwor
die Theure immer wieder : Ihm ihre Treue , die ihn über acht

Jahre im Leben ſo hoch beglückt , auch über das Grab hinaus

zu bewahren . Er würde ſonſt nimmer Ruhe finden ! — Und

als die Mutter ihm das heilig fugeſchteren gelobte er ihr

feierlich : » Erlaubt die göttliche Vorſehung dem entfliehenden

Geiſte , ſich in der Todesſtunde den Geliebteſten auf Erden zu

nahen , ſo erſcheine ich Dir , Chriſtiane , und gebe Dir ein Zei —
chen von meinem Tode — ſo wahr ich an Gott und Auferſte —

hung und ein
511

derſehn in einem ewigen Leben glaube ! «

Schon am 18 . April traf Napoleon in Ingolſtadt bei

den Truppen des Rheinbundes ein . In den nächſten Tagen

kämpfte der Vater in der Avantgarde ſiegreich mit in den

Schlachten bei Abensberg , Landshut , Eckmühl und Regensburg

gegen die Oeſterreicher . Bald darauf ſchrieb er aus München
an die Mutter : » Du weißt , Chriſtiane , wie glühend ich

Napoleon , den Zertrümmerer
wüblens

ſchönen Deutſchen Vater —

landes , haſſe , — ihn , der mit den i von Millionen

nun ſchon ſo viele Jahre ein ſo gottesläſterlich - blutiges Spiel
treibt — wie ich ihn ſchon haßte , als er in 7 erſten Tagen

unſeres jungen Heidelberger Glücks wie ein Bandit den unglück —
lichen Herzog von Enghien in unſerem Ettenheim aufgreifen
und in Paris ermorden ließ . Du weißt , wie dieſer Haß bei

allen neuen Gewaltthätigkeiten des Korſen von Jahr zu Jahr
wuchs . Dennoch muß ich Dir geſtehen , daß ich mich dem dä⸗

moniſchen Zauber , den der Kaiſer perſönlich auf jeden heiß —

blütigen Soldaten ausübt , in den jüngſten Schlachttagen i
immer

mehr gefangen gab . Wie ein eherner Gott des Krieges ſaß er
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da auf ſeinem Pferde , während die Schlacht ihn umſauſte , die

Kugeln an ſeiner Seite Lücke auf Lücke riſſen . Keine Fiber

zuckte in ſeinem bronzenen Antlitz , ſelbſt als ein Sprengſtück
ihn am Fuße verwundet hatte . Und dann , als nachder Schlacht ,
während der großen glänzenden Revue über die Lebenden , alle

Tapferen vor den Kaiſer gerufen wurden — als auch mein

Name , Chriſtiane , Dein und unſerer Kinder Name laut
erſchallte und ich dem Welteneroberer ganz allein gegenüber —
ſtand , Auge in Auge , als ich ſein beglückendes Lächeln ſah und
den ſonoren Ton ſeiner Stimme

WW
» Mon bravel

als ſeine marmorbleiche Hand mir dabei das Offizierkreuz der
Ehrenlegion überreichte — dieſen Stern mit den fünf 8Strahlen ,der des Kaiſers Bild

zeigt
mit der Umſchrift : Na —

poléon W et Roi ! — — da , Chriſtiane , war ich wie

bezaubert . Ich
1585

niederknien und dieſe Hand küſſen mögen
dieſe Hand , die doch ſo grauenhaft viel Blut und Thränen

vergoſſen hat , 15 dem Schwert und mit einem Fed derzuge .
Erſt , als ich wieder in Reih und Glied hielt und die Keh hrſeite
des Kreuzes betrachtete : den franzöſiſchen Adler , in den Krallen
zerſchmetternde Blitze und rings herum die Umſchrift : enret Patrie ! da kam ich wieder zu mir . Ehre und Vater —
land ! Ich ſah in dem Korſen wieder den Henker meines armen
Vaterlandes und ſein Ehrenzeichen auf meiner Bruſt kam mir
vor wie eine Beſchimpfung ,daßich es hätte ſogleich herabreißen
und in den Staub ſtampfen mögen . Aber ich bin Soldat und
habe meinem Großherzoge Treue bis in den Tod geſchworen
und unſer armer Fürſt muß jetzt noch mit blutendem Herzen
ſein Vaterland verleugnen und für des Vaterlandes Feind das
Schwert ziehen . Möchte Gott , daß es bald anders würde .

Wie gern würde ich in den Tod ziehen für meine deutſche
Ehre und mein ſchönes Vaterland gegen den verhaßten
Korſen . . . «

Dem armen , tapferen Vater ſollte kein ſo erhebender
Tod werden .
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Gleich darauf avancirte der Vater zum Rittmeiſter . Sein

heſſiſcher Landsmann und langjähriger theuerſter Freund , Ritt —

meiſter von Schimmelpfennig , blieb in der Schlacht —irre ich

nicht — bei Regensburg . Eine Gewehrkugel traf ihn mitten

in ' s Herz. Der Vater warf ſich klagend auf ihn und riß ihm
die Uniform auf . Nur ein winziges Tröpflein Blut perlte über

dem Herzen . Mit einem Kuſſe ſchloß der Freund dem Freunde
das brechende Auge , den verblaſſenden Mund und rief der flie —
henden Seele voll Schmerz zu : »Ich bin der Nächſte , der Dir

folgt . Schlaf ' wohl , mein theurer Kamerad ! « Und wieder

warf er ſich in die Schlacht . An Schimmelpfennig ' s Stelle

wurde er zum Rittmeiſter ernannt .

Ende Mai 1809 verbreitete ſich in Bruchſal ein dunkles

beängſtigendes Gerücht von einer blutigen Schlacht hinter dem

von den Franzoſen beſetzten Wien — von einer Niederlage der

Franzoſen und ihrer Verbündeten durch den Erzherzog Karl .

Die Donau ſei roth von dem Blut der Gefallenen und wie mit

Leichen überbrückt . . . Doch fehlte es noch ganz an Todten —

liſten und anderen beſtimmten Nachrichten über jene Schlacht !

Wie ein Alp lag die tödtlichſte Angſt auf ganz Bruchſal .
Die Mutter und Großmutter , die alte Landkammerräthin

Stockmar , die ſchon nach Heidelberg zu ihrer Tochter gezogen

war und die Enkel zärtlichſt liebte , vergingen faſt in Sorgen
und Thränen um den Vater . Und doch ſagte die Mutter oft
mit großer Beſtimmtheit : » Mein Heinrich lebt . Er hat mir

noch kein Zeichen gegeben ! « — Die Großmutter ſchüttelte weh —

müthig dazu den Kopf .

So kam der 28 . Mai heran , der Tag , an dem ich vor

einem Jahre geboren . Ein trauriger Geburtstag !

Die Mutter bewohnte ein großes ſchönes Haus neben der

Dragoner - Kaſerne des Regiments Heimrot . Es wurde Abend

und immer noch keine Nachricht vom Vater . Die Kinder wurden

zu Bett gebracht . Die Mutter ſchlief unter Thränen ein . Nur



die Großmutter und die alte treue Koburger Magd Marianne

waren noch auf .

Marianne ſollte noch in die Apotheke gehn und Arznei

für das kranke Lottchen holen . Sie nimmt den Hausſchlüſſel
und öffnet die große ſchwere Hausthür . . . Da ſteht der Vater

vor ihr auf den Trittſteinen , hoch und ſchlank , das Kasquet

tief in die Stirn gedrückt , dicht in ſeinen Reitermantel gehüllt ,
als ob er friere . Sein Geſicht iſt todtenblaß und ernſt , aber

wehmüthig mild . Er ſagt kein Wort .

»Herr Gott , welche Ueberraſchung « ruft Marianne

jubelnd aus » Herr Lieutenant — Herr Rittmeiſter , wie

werden ſich die gnädige Frau und die Frau Landkammerräthin

und die Kinder freuen ! O, welche Angſt haben wir um Sie

ausgeſtanden . . . «

Dann ſtürzt die treue Seele , mit dem Licht voranleuch —

tend , die Treppe hinauf . Stumm , mit lautloſem Tritt folgt

ihr der Vater . Marianne öffnet oben links vom Flur die Thür

zu dem Zimmer , in dem die Brüder tief und friedlich ſchlafen .
Sie ſieht noch , wie der Vater ſich über die Bettchen beugt und

die Knaben küßt — und dann durch die offene Thür in der

daneben liegenden Schlafſtube der Mutter verſchwindet , wo

auch Schweſter Lottchen und ich ſchlafen .

Marianne eilt in das auf der andern Seite des breiten Flurs

gelegene Schlafzimmer der Großmutter , die im Begriff iſt , zu

Bett zu gehn , mit dem Freudenruf : » Frau Landkammer —

räthin , der Herr iſt ſoeben gekommen , gewiß als Courier . . . «

» O, Marianne , Sie träumt ! «

»Nein , wahrhaftig nicht . Ich habe ihm ja die Thür
aufgeſchloſſen und die Treppe heraufgeleuchtet . Jetzt iſt er bei

der Frau drin . Aber ſehr blaß iſt er . Er hat als Courier

ſicher einen ſcharfen Ritt gehabt und iſt erſchöpft und hungrig .

Ich werde geſchwind Feuer anmachen . Fragen Sie den Herrn ,
was er eſſen möchte . . . «
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Marianne geht in die Küche. Die Großmutter nimmt

ſchnell ein Tuch um und eilt in das Schlafzimmer der Knaben .

Im Nebenzimmer hört ſie die Mutter leiſe ſprechen . . .

» Welche Freude , lieber Sohn . . . « Mit dieſen Worten

tritt die Großmutter durch die offene Thür — —und findet
das Nebenzimmer leer . Die Nachtlampe brennt . Die Mutter

regt ſich unruhig im Schlafe und flüſtert weich — zärtlich —

mit glücklichem Lächeln : »Heinrich — Heinrich . . . «

» Um Gott , wo iſt Heinrich ?« ruft die Großmutter mit

ſtockendem Herzſchlag aus .

Die Mutter ſchlägt langſam die Augen auf , ſchaut ſich

beſinnend um und ſagt mit hervorbrechenden Thränen : » Wie

ſüß habe ich geträumt ! Mein Heinrich umarmte und küßte mich

ſoeben zärtlich . Mir iſt , ich ſpüre noch ſeinen warmen Athem . . .

Wo der Theure jetzt wohl weilt ? «

Da klagt ein Seufzer durch das Zimmer —leiſe —

geiſterhaft . . .

» Was war das ? « —weint die Mutter auf . — »Heinrich ,
gibſt Du mir ein Zeichen Deines Todes ? «

Derſelbe Seufzer , nur noch leiſer —trauriger verklingend .
Der Großmutter drohen die Knie zu brechen . Eiſige Tropfen

perlen auf der bleichen Stirn und vor Angſt und Grauen ſträubt
ſich ihr das Haar . Aber ſie gewinnt die Kraft über ſich, zitternd

zu ſagen : »cChriſtiane , beruhige Dich , das kranke Lottchen

ſeufzte wohl im Schlaf . Der Traum hat Dich aufgeregt . Der

liebe Gott wird Heinrich — uns Alle nicht verlaſſen ! «
Die alte Marianne iſt froh - geſchäftig auf der Thürſchwelle

erſchienen . Sie ſieht die Großmutter und Mutter in Thränen ,
von dem Vater keine Spur . Sie hört die letzten Worte . . .

Laut weinend ſinkt ſie auf die Knie , ſtreckt der Mutter die ge —

falteten Hände entgegen und will ſprechen . Die Großmutter

führt ſie hinaus und gebietet ihr Schweigen . Marianne ſchwört

ſchluchzend bei ihrer ewigen Seligkeit , daß ſie den Vater leib —

haftig geſehen habe . » Würde ich denn ſonſt wieder die Treppehaftig geſehen

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc. 2
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heraufgeſtiegen ſein , das brennende Licht im Kinderzimmer auf
den Tiſch geſetzt , Sie gerufen und in der Küche Feuer an —

gemacht haben ? Es war der Geiſt meines armen todten Herrn !

Darauf will ich noch in meiner Sterbeſtunde das heilige Abend —

mahl nehmen . . . «

Die Großmutter und Marianne blieben die Nacht weinend

und betend bei einander . Die Mutter ſollte von der Erſchei —
nung nichts erfahren , bis ſichere Nachricht vom Regiment an —

gelangt .
Die kam nur zu bald . Bei Aspern , an den Ufern der

hier vielarmigen Donau und auf der Donauinſel Lobau begann
am 21 . Mai die blutigſte der Schlachten zwiſchen dem Erzherzog
Karl und Napoleon . Ueber 200,000 Mann kämpften auf
Tod und Leben gegen einander . Napoleon wollte mit ſeiner
überlegenen Armee die Lobau und Donau bei Kaiſerebersdorf
überſchreiten und jenſeits die Oeſterreicher gänzlich vernichten .
Der Tagesbefehl des Erzherzogs Karl lautete am 21 . Mai :

Den Feind gänzlich hinter die erſten Arme der Donau zurück —
zuwerfen , die von ihm erbauten Brücken zu zerſtören und das

rechte Ufer der Lobau mit der ſtärkſten Artillerie zu beſetzen . . .
Am mörderiſchſten wüthet der Kampf um den Beſitz der Dörfer
Aspern und Eßling . Zehn Mal nehmen Napoleons Truppen
Aspern —zehn Mal verlieren ſie es wieder . Als die Nacht
ihren Schleier über das blutige eeld ſenkt — über Tau⸗

ſende von Todten und Sterbenden — da iſt Aspern im Beſitz
der jubelnden Oeſterreicher . Zwei Pferde ſind unter dem Vater

erſchoſſen — auch der herrliche alte Goldfuchs , das Braut —

geſchenk der Mutter , der ſo viele Schlachten muthvoll über —

ſtanden . Zum letzgten Mal , mit naſſen Augen , ſtreichelt ſein
Herr ihm zärtlich über die ghabende Mähne : » Treues Thier !
Willſt Du mir Quartier machen ? «

Eine furchtbare Nacht folgt auf ii ene Konnte
auch die Finſterniß dem Schlachten Halt gebieten — für die
todmüden Kämpfer gibt es keine Ruhe . Die wildſtrömende
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Donau kommen brennende Schiffe , ſchwer mit Steinen beladen ,
herabgeſchwommen . Umſonſt ſuchen die Franzoſen ſie in ihrem
Laufe aufzuhalten — krachend prallen ſie gegen die franzöſiſchen
Schiffsbrücken an . . . Die Brücken der Rettung zerſchellen in

Trümmer . Vergebens füllen die Franzoſen die ſo geriſſenen
Lücken wieder aus . Immer neue Brander bringen neues

Verderben . . .

Kaum röthet ſich der Morgen des 22 . Mai , ſo beginnt
der Erzherzog Karl die Schlacht auf ' s Neue durch einen heftigen
Angriff auf Eßling . Die Franzoſen ſuchen Aspern durch Sturm

wieder zu nehmen . Die Marſchalle Lannes , St . Hilaire und

Oudinot ſtürmen wild auf das öſterreichiſche Zentrum ein,
das der Erzherzog Karl in Perſon kommandirt , um es zu durch—
brechen. Voran der Vater mit ſeinen badiſchen Dragonern .
Er reitet einen Schimmel — das Vermächtniß ſeines Freundes
Schimmelpfennig . Erſt jetzt fällt ihm der Traum ſeines ban —

genden Weibes ein . Mit ahnungsvollem Lächeln ſprengt er

weiter . . .

Die öſterreichiſche Artillerie wirft den Heranſtürmenden
ein mörderiſches Feuer entgegen . Umſonſt ſtürzt ſich der ſieges —
trotzige wilde Maſſena in den Kampf . . . Umſonſt ſprengt der

tapfere Lannes von einem Korps zum andern , die Soldaten

zum Muth anzufeuern . . .

Bis gegen Sonnenuntergang hält der Vater mit ſeinen
tapferen Badenſern im Feuer von mehr als 200 öſterreichiſchen
Kanonen . Da — im Begriff hinter dem Marſchall Lannes ,
der vom Pferde geſtiegen iſt , auf einer kleinen Schiffsbrücke
über einen Donauarm zu reiten — werden dem Marſchall durch
eine Kanonenkugel beide Knie zerſchmettert . In derſelben Mi —

nute reißt eine andere Kugel dem Vater das rechte Bein fort .
Er hält ſich feſt an den Hals ſeines Schimmels , der von Blut

überſtrömt iſt . Seine Soldaten führen ihn aus dem Gewühl ,
heben ihn vom Pferd und betten ihn in einen Graben . Die

grauenhafte Wunde nothdürftig mit einem Tuche verbunden ,
*
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das Casquet unter dem Kopf , bedeckt mit ſeinem Reitermantel ,

liegt der Arme zwei lange , lange Nächte und einen qualvollen

heißen Tag hilflos , faſt verſchmachtend da . Mit welchen

Schmerzen und mit welchen Gedanken ! Die fliegen unter dem

Röcheln der Sterbenden , unter dem Gewimmer der Verwun —

deten immer und immer wieder über das blutige Leichenfeld

hinüber zu einem einſt ſo friedlich ſchönen Hauſe in Bruchſal

hinüber zu einer heiß geliebten jungen weinenden Frau in

ſchwarzen Witwenkleidern und zu vier armen kleinen vaterloſen

Waiſen

Der Tag iſt für die Franzoſen verloren . Napoleon muß

den Rückzug befehlen . Auch ſein tapferer St . Hilaire iſt ge —

blieben . Tieferſchüttert wirft der Kaiſer — ſonſt ſo blutgewöhnt ,

ſo kalt und regungslos beim Anblick ſeiner Leichenfelder — ſich

über den ſterbenden Lannes . Der drückt ihm zum letzten Mal

die Hand und flüſtert mit erlöſchender Stimme : » Vous allez

perdre celui , qui fut votre meilleur ami et votre fidèle

compagnon d ' armes . Vivez et sauvez Tarmée ! «

Bis in die Nacht hinein ſitzt der beſiegte Kaiſer einſam

regungslos — tief ſinnend auf einem Baumſtamm —in Mitten

von 50,000 Todten und Verwundeten . . . Als von Eßling

herüber ſeine zertrümmerte Armee an ihm vorüberflieht und

deu Beſiegten verhöhnt und beſchimpft , da fliegt ein fremdes

Lächeln über das bleiche Marmorgeſicht . . .

In der Nacht flieht der Kaiſer in einem Fiſchernachen
über die Donau nach Ebersdorf . . .

Iſt nicht der todwunde badiſche Rittmeiſter , der da ſo

einſam mit ſeinem reinen Soldatengewiſſen in dem blutgetränk —
ten Graben dahinſchmachtet , beneidenswerth neben dieſem flie —
henden Kaiſer , dem die Furien eines böſen Gewiſſens unauf —
hörlich zugellen müſſen : Mörder ! tauſendfacher Mörder ! Wie

viel Menſchenleben und Menſchenglück haſt Du in dieſen beiden

Tagen wieder Deinem fluchwürdigen Ehrgeize geopfert !



Endlich nachdem der faſt Verſchmachtete zum zweiten

Mal die goldne Maienſonne über das Blut - und Leichenfeld

aufgehn ſah , findet man den vom Blutverluſt ohnmächtigen
Vater und bringt ihn mit anderen Verwundeten nach dem

nahen Breitenlee in ' s Pfarrhaus . — Kaum hat der Erzherzog
Karl vernommen , daß der auch von ihm perſönlich gekannte

und geſchätzte frühere Stallmeiſter Bauer ſeines Bruders Ludwig

in Breitenlee ſchwer verwundet liegt , ſo ſendet er ihm ſogleich

ſeinen Leibchirurgus mit 100 Louisd ' ors zur Pflege . Dieſer

Chirurgus allein amputirte in jenen Tagen 600 Verwundete .

Die nöthig gewordene Amputation beſtand der Vater an —

ſcheinend gut , indem er ſein Pfeifchen dabei rauchte . Er konnte

ſogar noch lange Briefe an die Mutter ſchreiben , die aber nie

bei uns in Bruchſal anlangten . In dem jungen lebensfriſchen

Herzen erblühte noch ein Mal die Hoffnung auf ein irdiſches

Wiederſehn . Es iſt ſo ſchwer , mit 28 Jahren zu ſterben , wenn

man ſo viel Lebensglück zurücklaſſen muß . . .

Aber es ſollte nicht ſein . Der kalte Brand ergriff die

Wunde und am 28 . Mai , Abends 10 Uhr — in derſelben

Stunde , da unſere alte Marianne in Bruchſal des Vaters

Schatten ſah und die träumende Mutter ſeinen Abſchiedskuß

fühlte , verſchied er im Pfarrhauſe zu Breitenlee ſanft — mit

mildem , hoffnungsvollem Lächeln . Sein letzter Hauch war :

»Ich ſehe Euch wieder ! Lebt wohl ! «
Als die Mutter die ſichere Todesnachricht erhalten und

die Großmutter und Marianne ihr von der geiſterhaften Er⸗

ſcheinung berichtet hatten , kam eine wunderbare Ruhe über ſie .

Wie verklärt ſagte ſie : » Ich danke Dir , Heinrich , daß Du

Wort gehalten und von Deinen Kindern und von mir Abſchied

genommen haſt . Auch ich werde mein Wort heilig halten und

Dir über das Grab hinaus die Treue bewahren . Deinem An —

denken und unſeren Kindern ſei hinfort mein Leben geweiht .

Dein Geiſterkuß wird mir Kraft verleihen ! «

Die Mutter hat ihr Wort gehalten .
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Bald ſandten ihr die Kameraden des Vaters Uniform ,
ſeine Uhr und den Reſt jener 100 Louisd ' ors vom Erz—
herzog Karl .

. . Erſt nach fünfzehn Jahren durften die Mutter und

ich am Grabe des Vaters beten und weinen . Von Wien aus ,
wo ich am Burgtheater gaſtirte , fuhren wir am 28 . Mai 1834

an der Donau entlang in wenigen Stunden nach Breitenlee

hinaus . Der dortige Pfarrer war inzwiſchen geſtorben , aber

der alte Meſſner lebte noch, der den Vater gepflegt hatte . Er

konnte ſich des jungen blonden badiſchen Offiziers noch recht
gut erinnern , der ſo gern von Weib und Kindern ſprach und

ſelbſt auf ſeinem Schmerzenslager noch heiter ſcherzte . Der Alte

führte uns an einem Rieſenhügel vorüber , unter dem 300 ge —
fallene junge Kadetten ſchlummerten , an ein reich übergrüntes
Grab . Dort unten ruht mein Vater mit einem württembergi —
ſchen und einem franzöſiſchen Offizier , die zugleich mit ihm in
Breitenlee ihren Wunden erlagen .

Ich pflückte von dem Grabe einige wilde Frühlingsblumen
und Kräuter und legte ſie getröcknet in ein Papier . . . Nach
acht Jahren ſchon konnte ich von dem friſchen Hügel der Mutter

auf dem alten Friedhofe zu Mannheim dieerſtenVeilchen brechen
und zu den welken Blumen und Blättern legen . . . Drei und

dreißig Lenze ſah ich inzwiſchen wieder verblühen . . .
Eine welke Hand rührt in den welken Gräberblumen und

Gräſern und Kräutern . Wie lieb die duften : Auf Wiederſehen
—bald !
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2. Die kleine Komödiantin .

Kinderſpiel — wie weit ! wie weit !
Was das Kinderſpiel entfaltet ,
Ernſtes Leben ernſt geſtaltet ,
—Frühlingsblüt ' reift Sommerzeit !

Meine eigenen Erinnerungen werden klarer , lebensvoller .

Geſtalten und Bilder nehmen beſtimmtere Umriſſe und Farben

an . Ich ſehe mich ſelber vor mir , wie in einem Spiegel .
Ich bin ein wildes , jungenhaftes Linchen , faſt noch wilder

als die gutmüthigen , geiſtig früh geweckten , aber unbändigen
Brüder Karl und Louis . Ich trage bis zu meinem ſechſten

Jahre auch Knabenkleider und das lichtblonde Haar kurzgelockt
à la Titus . Die Mutter meint , dies Koſtüm paſſe beſſer zu

meiner großen Naſe und den knabenhaften Zügen , meinem

leichten Gange und der Mobilität in allen meinen Bewegungen .

Ich zerriſſe überdies ſchon ſo ſündhaft viele Jungenshöschen
und Kaputröcke von derbem Stoffe — wie das erſt mit den

leichteren Mädchenkleidern werden würde ? Das grämt mich

wenig . Ich tummle mich mit den Brüdern und ihren Kame —

raden auf Hof und Straße , auf Speichern und Heuboden ,
durch Feld und Wald luſtig umher und ſpiele mit ihnen Räuber

und Soldat . Ich bin nicht wenig ſtolz auf meinen Sonntags —

anzug von dunkelblauem Tuch mit Spitzenkragen , auf mein

dunkelblaues Sammetbarett mit ſilberner Troddel und meine

hellgelben Saffianſtiefelchen . Am ſtolzeſten aber bin ich, wenn

man mich für einen Jungen hält .



benen Arm wegſpringen , Verlorenes ſuchen , ſogar aus dem

Waſſer apportiren , ein Stückchen Zucker , auf ſeine roſige Naſe
gelegt , in die Höhe ſchnellen und geſchickt auffangen , das breite

ſilberne Serviettenband auf dem Tiſche zierlich umkippen , um
das darunter liegende Krümchen Brod wegzuſchnappen , und er
kann auf den Hinterbeinen mit mir walzen und galoppiren .
Nein , es gibt nichts Liebenswürdigeres als meinen Ami !

Und dann ſchmettern die Trompeten und raſſeln die
Trommeln . Die Franzoſen ziehen weiter nach Rußland — in
den Tod . Der Colonel hebt vor unſerer Thür ſeine Mutter in
den Wagen und ſteigt zu Pferd . Ich halte Ami mit meinen
Armen umſchlungen und weine bitterlich und küſſe ihn immer
wieder zum Abſchied . Das kluge Thier leckt meine Hände und
die Thränen von meinen Wangen . Erſt als der Oberſt davon —
ſprengt und der Wagen der Mutter ſich in Bewegung ſetzt,
wird Ami unruhig . Er winſelt und ſieht mich traurig — bit —
tend an . Da küſſe ich ihn zum letzten Mal und laſſe ihn los .
Langſam läuft er dem Wagen nach . An der Straßenecke winken
der Colonel und ſeine Mutter noch ein Mal mit den Tüchern
zum Abſchied . Ami erhebt ſich auf den Hinterbeinen und ſtößt
ein klägliches Geheul aus . . . Dann iſt Alles verſchwunden . . .

Als dann im Dezember 1812 immer grauenhaftere Nach —
richten von dem Untergange der Napoleoniſchen Armee im Eiſe
Rußlands und in den Wellen der Bereſina nach Bruchſal ge —
langen — — als harte Herzen jubeln über dies Gottesgericht ,
das endlich den himmelſtürmenden Trotz und Hohn des Tyran —
nen Napoleon zerſchmettert —— da weint mein Kinderherz
bitterlich um meinen armen lieben Ami und den freundlichen
Colonel und ſeine gute Mutter , die wohl mit einander begraben
ſind unter Rußlands Schnee und Eis — zugleich mit einer
halben Million Menſchen und hunderttauſend Pferden .

Wir Kinder rufen uns auf der Straße das neueſte Räthſel
zu : » Was bedeuten die vier geſtickten Nauf den franzöſiſchen
Rockſchößen ?«
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» Nur Nicht Nach Norden ! «

Wie wird der junge Lieutenant Schell bei ſeiner glück—

lichen Heimkehr aus dem ruſſiſchen Feldzuge von angſtvollen

Eltern , Gattinnen , Kindern umringt und mit Fragen beſtürmt

nach ſo grauenhaft vielen Nichtheimgekehrten ! Faſt immer muß

er traurig den Kopf ſchütteln : »Ich habe nichts wieder von

ihm geſehn ! « Gegenüber dieſer qualvollen Ungewißheit iſt ſo —

gar die Nachricht ein Troſt : » Ich ſah ihn als Leiche im Schnee

liegen ! « Und wie Furchtbares weiß Schell von ſeinen eige —

nen Leiden zu erzählen !
Für uns Kinder aber hat das meiſte Intereſſe die Ge —

ſchichte von dem Napoleond ' or , den der Lieutenant als Griff

ſeines Uhrſchlüſſels an der Petſchaftkette trägt . Das klingt ſo
wunderbar märchenhaft .

Napoleon hat in Fäſſern 16 Millionen in Gold mit nach

Rußland genommen . Auf der wilden Flucht brechen die Wagen
in Trümmer und , von der grimmigen Kälte geborſten , liegen
die Fäſſer im Schnee . Todmatte halbverhungerte und erſtarrte

Flüchtlinge ſchleppen ſich vorüber . . . Da leuchtet das brechende
Auge noch ein Mal auf —im unſterblichen Golddurſte . Gierige

Hände raffen das blinkende Gold ein . . . Die goldne Laſt zieht

die kraftloſen Flüchtlinge nur um ſo ſchneller in den tiefen

Schnee nieder — in den Tod ! — Auch Lieutenant Schell füllt

ſeine Taſchen mit Goldſtücken . Für ihn werden ſie zu Rettern .

Er hat noch die Kraft , einen bewohnten Ort zu erreichen . Er

kann für Schlitten und Pferd , Pelze und Nahrung das Gold

mit vollen Händen bieten . So wird er gerettet . Den letzten
Napoleond ' or trägt er dankbar zum Andenken .

Nach und nach kehren noch einige deutſche Soldaten zurück,
die von den Ruſſen gefangen und nach Sibirien geſchickt wurden .

Daraus erblühen Hoffnungen , die manches Mutterherz mit

ſeiner unendlichen Liebe thränenbethaut bis an ' s eigene Grab

hegt und pflegt . Eine ſolche Mutter lernte ich nach Jahren in

Mannheim kennen : Gräfin Oettingen !
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Aber neue luſtige bunte Truppendurchzüge und Einquar —
tierungen verwiſchen bald dieſe traurigen Bilder und meine

Kinderthränen um Ami . Polniſche Ulanen und öſterreichiſche
Artilleriſten , böhmiſche und ungariſche Nobelgarde , langbärtige
Ruſſen , blitzäugige , phantaſtiſch gekleideteMamelucken, ſchlanke
geſchmeidige Tſcherkeſſen und kleine häßliche Koſacken löſen
einander in unſerem Hauſe ab . Ja , da gibt es für die neu⸗
gierigen Kinderaugen immer wechſelnde lachende Bilder .

Ein öſterreichiſcher Adjutant kommt im vollen Regen in ' s
Quartier und ſtellt ſich ſogleich , ohne nur ein Uniformſtück ab⸗

zulegen , an den Tiſch , um ſchnell einen Rapport zu ſchreiben .
Aber fortwährend fallen große Tropfen auf ſein Papier . . .

»Donnerwetter , is dös a Quartier , a ſo ſchönes Haus und
doch tröpfelt ' s am lichten Tag durch die Decken ! « Grollend

ſchaut er hinauf zur Zimmerdecke — er ſieht zu ſeiner Verwun —

derung weder Riß noch naſſe Stelle , aber auf ſeine Naſe fallen
neue Tropfen nieder . Fluchend ſchiebt er den Tiſch in eine
andere Ecke der Stube — umſonſt ! Es tropft wieder auf ' s
Papier . Länger halten wir Kinder unſere Weisheit nicht zurück .
Lachend zeigen wir auf den Kopf unſeres Gaſtes . . . Dem geht
endlich ein Licht auf und gedankenvoll ſchüttelt er ſein würdig
Haupt , daß ein förmlicher Regen ihn rings umzittert . Noch
gedankenvoller nimmt er ſeine Kopfbedeckung ab , ſchaut ſie
ſinnend an und ſpricht das große Wort : »Deixel , dös is
alſo mein Czako, dös ſo tropft . Dös kummt von zu naſſem
Fruhſtuck ! «

Dies geflügelte Wort blieb den Brüdern und mir unver⸗
geßlich . That Einer in der Zerſtreutheit etwas recht Dummes ,
ſo hieß es gleich : »Deixel , dös is mein Czako, dös ſo tropft .
Dös kummt von zu naſſem Fruhſtuck!«

Ein junger böhmiſcher Offizier ſpielt Tag und Nacht auf
ſeiner Flöte die ſchmachtendſten Weiſen . Die holde ferne Ma⸗
rianka nimmt ſein Sinnen und Trachten ſo ganz ein . Ob dies
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zärtliche Herz auch aus dem eroberten Paris alle geflötete

Sehnſucht nur nach Leitomiſchl dirigiren wird ? Glückliche —

unwiſſende Marianka !

Unſer Kinderſtolz iſt ein prachtvoller ruſſiſcher Fürſt , der

mit einem glänzenden militäriſchen Gefolge und einem Troß

von Köchen und Bedienten in unſerem Hauſe in Quartier liegt .
Da wird gekocht und gebraten und für die leckeren Kinder —

mäulchen fällt manch fetter Biſſen ab . Den ganzen Tag über

ſurrt der große ſilberne Samovar und duftet der echte Kara —

vanenthee . Der wird in großen dunkelblauen goldverzierten
Taſſen ſervirt — wahren Rieſen von Taſſen , wie ich ſie erſt

nach Jahren in Petersburg wieder ſehen ſollte .
Schweſter Lottchen hat das fürſtliche Vaterherz ſo ganz

gewonnen , daß der Fürſt ſie durchaus mit nach Rußland nehmen
und ſeinem einzigen jungen Sohne vermählen will . Doch die

Mutter bleibt ſtandhaft bei den glänzendſten Verheißungen .
Hurrah ! Die Koſacken ſind da . Die kleinen häßlichen —

lieben närriſchen Koſacken mit ihren wilden Bärten und flinken

zottligen Pferdchen . Die gutmüthigſten und zärtlichſten Kinder —

freunde . Die haben alle Bruchſaler Kinderherzen im Sturm

genommen . Sie ſind ſo poſſirlich und zutraulich und machen
uns Kindern ſo gern eine Freude . Mögen ſie ſich auch — wie

Schweſter Lottchen entrüſtet behauptet — nie waſchen und die

ihnen geſpendete Seife ſogleich mit dem größten Behagen auf —

ſchmauſen , wie wir ſelber ſtaunend ſehen — das trübt unſere

Freundſchaft nicht . Verſtehen die Armen auch kein Wörtlein

Bruchſalſches Deutſch und wir keine Silbe Koſackiſch , — wir

unterhalten uns doch prächtig mit einander . Sie nehmen uns

auf ihre wilden mageren Pferde und im Galopp jagen wir

durch die Straßen und ſchwenken die Mützen und rufen jubelnd :

»Hurrah ! Hurrah ! Die Koſacken ſind da ! « — Unſere bärtigen

Freunde ziehen dabei ihre breiten Mäuler vor Vergnügen lachend

noch breiter — faſt unmöglich breit und ſchmettern ihr beſtes

Koſackiſch in unſern Jubel hinein —
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Und wie revangiren wir Kinder uns für das Vergnügen ,
das die lieben Koſacken uns machen ! Wir mauſen den Müttern

aus Speiſekammer und Keller Mehl und Eier und Butter und

Speck und Wein und Rum und Schnaps und — Talglichte
und ſchleppen Alles den ewig hungrigen und durſtigen Koſacken
in die Küche der Kaſerne . Die backen dann wunderſame Cier —

kuchen, die ſie redlich mit uns theilen . Wie ſchmecken die doch
um ſo viel köſtlicher , als Mariannens Meiſterwerke der Pfanne !
Nur an die Talglichte können wir uns nicht gewöhnen , die

unſere Freunde zum Deſſert mit Hochgenuß hinabſchlucken . Ja ,
es kommt uns wohl gar ein gewiſſes unheimliches Gefühl ,
wenn wir dieſem Schmauſe nur zuſchauen . Verwundert und

mitleidig ſchütteln die Koſacken ihre Zottelköpfe über dieſen er⸗

ſtaunlichen Mangel an gaſtroſophiſcher Fineſſe . APréès- diner ,
wenn auch das Getränk ſeine beſeligende Wirkung ausgeübt
hat , — wie wirbeln da die krummen Koſackenbeine in den

rothen Stiefeln und faltigen blauen Hoſen und die geſchwenkten
Arme mit den ſchnalzenden Schmutzfingern und die langen
blauen Kaftane in der Küche herum , daß die Fenſterſcheiben
klirren und die Töpfe und Schüſſeln von den Geſimſen herab —
hüpfen . . . Nach Jahren ſah ich in Berlin die gefeierten Tän⸗
zerinnen Deſargus und Galſter in blauſammtenen , pelzverbräm —
ten Koſtümen mit den graziöſeſten Pas ihre Koſackentänze
tanzen — aber : »Luiſe , Deine Limonade iſt matt ! «

Tiefbetrübt geben wir Kinder unſeren abziehenden Koſacken
das Geleit bis vor die Thore Bruchſals . Sorgenvoll zählen
die Eltern ihre Kinder und ihr Silberzeug , wie viel davon die
Koſacken mitgenommen . Die Kinder bleiben ziemlich vollſtändig ,
aber des Silberzeugs wird nach jeder Einquartierung immer
weniger . Und daran ſind zu unſerem Kinderſtolz nicht nur die
Koſacken Schuld . Das ſpürt auch der einſt ſo reiche Silberſchrank
der Mutter , der noch von dem ſeligen Landkammerrath Stock —
mar und dem Hofchirurgen Ramdor ſtammte .

Am glänzendſten iſt aber das buntbewegte Kriegsleben in
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dem großen , prächtigen Schloſſe zu Bruchſal . Einſt eine üppige
Biſchofsreſidenz , iſt es ſeit 1801 der Witwenſitz der herrlichen5 5
Markgräfin Amalie . Ein ſelten - reiches Fürſten - und Frauen⸗4 75
leben , — reich an ſtrahlender Freude , aber doch noch reicher
an Schmerzen !

Sie iſt eine Tochter des Landgrafen Ludwig IX . von

Heſſen - Darmſtadt . Ihre geiſtvolle , ſchöne Schweſter Luiſe
8 — D 7 0

Auguſte iſt die Gemalin Karl Auguſt ' s von Weimar und die

leuchtende Muſe eines Goethe , — von ihm beſungen :
Es weilt ſo hoch , es blinkt ſo ſchön
Wie droben jener Stern !

Eine dritte Schweſter , Friederike Luiſe , wird die unglücklichſte
Königin von Preußen , Gemalin Friedrich Wilhelm II . , die

einer Madame Rietz - Lichtenau weichen muß . Die vierte Schwe —

ſter ſtirbt in blühender Jugend als Großfürſtin Paul von

Rußland — man ſagt : an Gift .

Prinzeſſin Amalie heirathet den liebenswürdigen Erb —

brinzen , Markgrafen Karl Ludwig von Baden . Es iſt die

glücklichſte Hhe . Drei wunderſchöne Töchter ſind berufen , drei
7 515
ſtolze Throne zu ſchmücken : die Kaiſerin Eliſabeth von Ruß —
land , die Königin Friederike von Schweden und die Königin

5 . 5 8
Karoline von Bayern . Zwei andere Töchter vermählen ſich dem

Großherzoge Ludwig II . von Heſſen und dem Herzoge Friedrichesss 0

Wilhelm von Braunſchweig . Ihr einziger Sohn , Prinz Karl ,
wächſt blühend heran — eine Hoffnung für den Thron
von Baden . Eine Tochter , Amalie , bleibt unvermält bei

der Mutter .

Aber das Unglück reitet ſchnell : Im Jahre 1801 beſuchen
die glücklichen Eltern ihre jüngſt verheiratheten Töchter Eliſabeth
in Petersburg und Friederike in Schweden . Am 16 . Dezember8 .

0

nehmen ſie von der Königin Friederike im Schloſſe Gripsholm

Abſchied , um das Weihnachtsfeſt in Karlsruhe zu verleben .

Wenige Stunden ſpäter ſchlägt der Schlitten des Markgrafen
ſo heftig um , daß dieſer nur als Leiche nach Baden zurückkehrt .



Und jetzt trifft Schlag auf Schlag das arme Mutterherz . Die

Herzogin von Braunſchweig muß vor Napoleon aus ihrem
Lande fliehen und ſtirbt in Schweden — in der Verbannung .
Deren Gatte , Herzog Friedrich Wilhelm , fällt bei Quatrebras .

König Guſtav Adolf IV . und Königin Friederike von Schweden
werden mit ihren Kindern 1809 von ihrem eigenen Volke aus

dem Lande getrieben und finden nirgends Schutz , als am

Mutterherzen der Markgräfin Amalie . Und dies arme Herz
und thränenmüde Auge muß dann noch ihren einzigen Sohn ,
den ritterlichen Großherzog Karl von Baden , und deſſen beide

Söhnchen , die Hoffnungen des Landes , und faſt alle ihre

Töchter und Schwiegerſöhne vor ſich in ' s Grab ſinken ſehen !
Eine hohe ſchlanke , vornehme Erſcheinung , um die grauen

Locken ſchwarze Schleier , mit feinen blaſſen welken Zügen und

matten blauen Augen , denen man anſieht , daß ſie ſchon viel

geweint haben , — über Geſicht und Haltung eine unbeſchreiblich
rührende Müdigkeit ausgegoſſen — — ſo ſteht die Markgräfin —
Witwe in meinen Kinder - Erinnerungen vor mir . Ganz Bruchſal
verehrt ſie als ſeine Wohlthäterin .

Und zu dieſer Witwe eilen die glänzendſten Herrſcher
Europa ' s , ihr Ehrfurcht zu zollen .

Voran der Kaiſer Napoleon . In tiefe Trauerkleider ge —

hüllt , im bleichen Antlitz den Schmerz der Niobe um ihre hin —

geſchlachteten Kinder und doch in Haltung und Ton und Wor —

ten die hohe Würde einer edlen deutſchen Landesmutter — em —

pfängt die Markgräfin - Witwe von Baden den Henker Deutſch —
lands . Und er beugt ſich tiefer vor dieſem Schmerz und dieſer
keuſchen Frauenwürde , als vor einer ſiegreichen regierenden
Kaiſerin . Nur drei Fürſtinnen haben dem korſiſchen Advokaten —

ſohne ſo zu imponiren gewußt : Königin Luiſe von Preußen
Großherzogin Luiſe Auguſte von Weimar —und deren Schwe —
ſter von Baden .

Ganz Bruchſal harrt bald noch erwartungsvoller vor dem

Schloſſe . Die Großmutter und Mutter haben durch den Oberſt
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von Heimrot das Fenſter eines Seitenflügels eingeräumt erhal —
ten . Ich trample jauchzend auf dem Fenſterbrett herum , ge —

hütet von Marianne ' s Händen . Schweſter Lottchen ſteht ſinnend
neben mir . Die Brüder tummeln ſich draußen unter der Menge
herum . . . Da rollt eine goldblitzende Hofequipage mit ſechs
wunderſchönen milchweißen Pferden heran , vorauf die ſammt⸗

jackigen flinken Laufer der Markgräfin . Wie die Feenkönigin
entſteigt dem Wagen eine hohe leuchtende Frau , über das weiß —

atlaſſene goldgeſtickte Unterkleid purpurrother Sammet mit

langer goldrauſchender Schleppe , um das funkelnde Diamanten —

Diadem und die nachtdunklen Locken einen duftigen golddurch —
webten Schleier . Mit bezaubernder Anmuth und Hoheit ſchwebt
ſie leicht und ſchnell die Marmorſtufen hinauf und umarmt

herzlich — ehrfurchtsvoll die verwitwete Markgräfin . . . Es

iſt die ſtrahlende Kaiſerin Joſephine von Frankreich — — bald

die trauernde Verſtoßene von Malmaiſon . . .

Durch die blühenden Baumgänge des weiten alten Schloß —
gartens wogt und ſchimmert es heran — wunderſchöne leuch—
tende Frauen — glänzende Kavaliere — liebliche Kinder —

lachend — plaudernd — ſpielend . . . Das ſind die Kinder und

Enkel der Frau Markgräfin , die ſich alljährlich um die gütigſte
Großmama ſammeln . Der ſchlanke ſtattliche Mann , der da am

heiterſten plaudert und ſcherzt und lacht , iſt der Kaiſer Alexander
von Rußland , der erſte Kavalier und Cauſeur ſeiner Zeit , am

Arme der graziöſen und geiſtſprudelnden Großherzogin Ste —

phanie von Baden , der Adoptivtochter des Kaiſers Napoleon .
Der leutſelige König Max Joſeph von Baiern mit dem guten

bürgerlichen Geſicht und dem behaglichſten Lächeln führt ſeine

Schwägerin , die hoheitsvolle milde Kaiſerin Eliſabeth von

Rußland . Die Frau Markgräfin ſtützt ſich auf den Arm ihres

roſigen Enkels , des Kronprinzen Ludwig von Baiern . Die

ſchönſte von allen Frauen iſt aber die Königin Friederike von

Schweden , mit den herrlichen dunklen Locken, den feinen weh—

müthigen Zügen und den großen tiefblauen Augen , die ſo

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛe 3



eigen leuchten , wie unter Thränen die ſchönſte und die

traurigſte . . .

Und glänzende Feſte durchrauſchen das prächtige Schloß

und den blendend illuminirten Garten , den hohen Gäſten

zu Ehren .

So erſcheint uns Kindern der Witwenſitz der Markgräfin
Amalie wie ein Märchenſchloß . Es betreten zu dürfen , iſt un —

ſere höchſte Sehnſucht — mein vielbeneidetes Glück .

Ich habe im Schloſſe eine freundliche Gönnerin , die gute

» Baſe Gretel «, Tante meiner Wärterin . Als Silberdienerin

der Markgräfin bewohnt Baſe Gretel im vierten Stock des

Schloſſes ein behagliches getäfeltes Zimmer mit freiem Blick

über das wogende Baumgrün des Schloßgartens . Dies Zimmer
mit ſeinen vielen altmodiſchen Nippes und verſchnörkelten Mö —

beln , einer Spieldoſe , zu deren verſchollenen Melodien eine

franzöſiſche Reifrockſchäferin mit ihrem zierlich friſirten und

gepuderten Amyntas auf den porzellanenen Zehenſpitzen eine

Menuette tanzt , — mit der großen rothgedruckten Bilder —

bibel und den immerblühenden Rofen ſind meine Wonne .

Zuerſt trägt mich meine Wärterin die vielen Treppen hinauf
ſpäter klettere ich faſt täglich allein in die Höh . Baſe Gretel

hat mich in ihr einſames altes Herz geſchloſſen . Alle ihre Herrlich—
keiten und theuren Andenken aus verblaßter Jugendzeit kramt

ſie vor mir aus zum Spielen und ein kleines , mit Buchsbaum
kunſtvoll ausgelegtes Spiegelſchränkchen ſpendet auch regelmäßig
irgend eine Leckerei . Am Oſterfeſt nach der Kirche erwartet

Baſe Gretel mich und die Geſchwiſter und meinen liebſten Ge —

ſpielen Guſtav freundlich im knospenden Schloßgarten . Da

hat der Oſterhaſe die köſtlichſten rothen und blauen und gelben
Eier in die hohen alten Buchsbaumhecken mit dem betäubenden

Frühlingsduft und in die blühenden Neſtchen von Leberblumen

und Krokos gelegt . Schmetterlinge gaukeln und Bienen ſummen

fröhlich über den erſten Blumen und Baſe Gretel wird wieder

jung mit uns jubelnden Kindern . . .
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Welch ein Feſt , wenn ich in Abweſenheit der Markgräfin
an Baſe Gretels Hand das ganze große Schloß mit ſeinen
weiten Marmor - und Spiegelſälen und vergoldeten hundert —
jährigen Prunkgemächern durchwandern darf . Der eine weiße
Marmorſaal mit den goldenen Kapitälen und mythologiſchen
Deckengemälden iſt ſo groß , wie die Reitbahn in der Dragoner —
Kaſerne . Wenn ich in dem Spiegelſaal mich umſchaue , lachen
mich hundert verwunderte Kaputrock - Linchen an und hundert
vergnügte nickende Flügelhauben der Baſe Gretel , von denen

jede Rieſentolle ein artiges Kinderhäubchen abgeben könnte .

Ein anderer Saal iſt mit farbenprächtigen Gobelins behängt ,
welche die Irrfahrten des göttlichen Dulders Odyſſeus vor

Troja — bei den Cyklopen — bei der Nymphe Kalypſo und

der herrlichen Königstochter Nauſikaa darſtellen . Daran ſchließen
ſich die Abenteuer des jungen Telemach . — Heimlich zieht Baſe
Gretel eine große Flötenuhr auf und freut ſich, wenn ich zu

ihren franzöſiſchen Tanzmelodien ſo leicht wie eine Bachſtelze
dahinhüpfe . . .

Das entzückendſte von allen Wundern des Schloſſes aber

bleibt doch: die Geiſtertreppe und das Spukzimmer . Wie lauſchte
ich ſchon auf dem Arm meiner Wärterin , wenn die Kinder —

mägde ſich geheimnißvoll erzählten : » Es ſpukt im Schloſſe !
Die weiße Frau und noch ſonſt etwas viel Schlimmeres ! « —

In der Dämmerung der Frühlings - und Sommerabende ſitzen
wir Kinder auf den Trittſteinen vor den Hausthüren und ver —

trauen uns gruſelnd an : » Es hat über Nacht wieder im Schloſſe
geſpukt ! « — Ach , wie ſtolz iſt dann das Linchen , daß ſie von

allen Kindern allein die Spuktreppe und das Spukzimmer des

Schloſſes betreten hat .

Immer will Baſe Gretel an der geheimnißvollen Treppen —
thür im Winkel des rechten Schloßflügels vorübergehn — aber

immer bettle und ſchmeichle ich ſo lange , bis ſie öffnet . Ge —

heimnißvoll — wonnig durchſchauert — ſteige ich an Baſe
Gretels Hand und feſt an ſie geſchmiegt eine ſchmale dunkle

*0
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Treppe hinab . Wie dumpf jeder , auch der leiſeſte Tritt wieder —

hallt ! Noch eine Thür wird geöffnet — wir ſtehn im Geiſter —

zimmer. Ein müdes Licht fällt durch die dicht zugezogenen

purpurrothen Gardinen . Das Täfelwerk der Wände iſt dunkel⸗

gebräunt . Wie das kniſtert und bohrt ! Das iſt der Holzwurm ,

der da ungeſtört und unermüdlich bei Tag und Nacht in dem

Getäfel und den ſchweren hundertjährigen Möbeln mit dem

verſchoſſenen rothen Seidenbezuge arbeitet . An den Wänden

herum — unter jedem Stuhl und Tiſch zeugen gelbweiße Mehl —

häufchen von des Holzwurmes unverkümmertem Fleiße . Auf

einer Conſole ſteht eine ſchwarze Marmoruhr — die goldnen

Zeiger unbeweglich auf Mitternacht — ſtumm — todt ! Dort

in der Ecke das rieſige Himmelbett mit den rothen Vorhängen

und rothen Polſtern —ſo ſchreckensvoll , wie das Hochgericht .

Und ſieh' , Linchen , in den Polſtern den Druck , als ob ſich hier

noch ſo eben ein ſchlummernder Menſchenleib einſchmiegte —

lege die Hand hin , das Bett muß noch warm ſein — — und

dort , o Grauen ! vor dem Lager auf den eichenen Dielen ein

großer ſchwarzer Fleck — — das iſt Blut — — Menſchenblut !
Horch ! Hörſt Du auf der Treppe die ſchweren ſchleichen —

den Tritte ? Die Stufen knacken — ein Schwert ſtößt an und

klirrt — ein leiſer dumpfer Fluch — geheimnißvoll dreht ſich
der Schlüſſel im Schloß — raſſelnd ſpringt die Thür auf

bewaffnete biſchöfliche Meuchelmörder ſtürzen herein und auf

das Bett zu — ein heller Angſtſchrei — kurzes Ringen — Ver —

wünſchungen — dumpfes Stöhnen . . . Der fremde Geſandte ,
der des Biſchofs lichtſcheues Geheimniß weiß , iſt ermordet . . .

Zitternd berge ich mein Geſicht in Baſe Gretels Rock —

falten . Meine rege Kinderphantaſie hat alle Schrecken , die ſich

nach den Erzählungen der Bruchſaler allnächtlich auf der Spuk —

treppe und im Geiſterzimmer wiederholen ſollen , vor mir ver —

körpert . Baſe Gretel ſchleppt mich geſchwind in ' s goldene

Tageslicht zurück und gelobt , nie wieder mit mir einen

Schritt in die Spukregionen zu ſetzenr — — — um ſchon

2„

R
ee



erx⸗

er⸗

ien

kel⸗

m ,
em

em

der

hl⸗
Auf
nen

ort

gen

cht.

hier

und

ein

lut !

hen⸗
und

ſich

auf
Ver⸗

dte ,

dene

inen

chon

SRDDrrDrrrrrrrrrrrr

bei unſerer nächſten Schloßwanderung ihr Gelübde meinem

Schmeicheln zu opfern .
. . Viele Jahre gingen vorüber . Die Frau Markgräfin

und Baſe Gretel waren geſtorben und das ſchöne Schloß zu

Bruchſal zu Regierungsbureaux und Beamtenwohnungen ein —

gerichtet . Im Jahre 1846 wohnte in jenem Geiſterflügel der

Schwager meines Bruders Karl , Oberſt von Hinkeldey , der

mit ſeinem Regiment von Mannheim nach Bruchſal verſetzt

war . Man neckte ihn mit dem Spukzimmer . Als beherzter ,

vorurtheilsfreier Mann , der ſo oft über Kaiſer Napoleon ge —

ſpottet , weil dieſer im Schloſſe zu Raſtatt Nachts Badens un —

glückverkündende » Weiße Frau « geſehen haben wollte und

darum ſogleich das Geiſterſchloß räumte , — und um dem Ge —

rede für immer ein Ende zu machen , ließ der Oberſt jenes

Zimmer zu ſeinem Schlafgemach einrichten . Aber er hat nur

die erſten Nachtſtunden drin zugebracht . Am Morgen fanden

die Töchter ihn erſchöpft auf dem Sopha des Wohnzimmers

ruhen . Er befahl ſogleich , die Eingänge zur Spuktreppe und

zum Geiſterzimmer mit Brettern zu verſchlagen und zu ver —

nageln . Er hat jene Räume nie wieder betreten . Auf alle

Fragen ſchüttelte er nur verdüſtert den Kopf : »Fragt mich

nicht . Es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erden ,

Horatio , als Eure Schulweisheit ſich träumen läßt ! «

*1

Doch zurück zu den harmloſen Kindertagen und frohen

Kinderſpielen .
Das Schloß zu Bruchſal ſollte für mich bald eine erhöhte

Bedeutung gewinnen . Meine kleine Perſon war berufen , in

den ſo oft bewunderten Geſellſchaftsräumen der Frau Mark⸗

gräfin wenigſtens für einen Abend als »kleine Komödiantin «

eine gewiſſe Hauptrolle zu ſpielen , wenn auch keine ſehr er —

bauliche .



Ich hatte zwei Titel : » Großnaſe « und »kleine Komö —

diantin « . Der erſte demüthigte mich gar nicht , der zweite er —

füllte mich mit Stolz . Ich erwarb ihn mir ſchon ſehr früh .
Mein verſter theatraliſcher Verſuch « datirt aus der glück—

lichſten Zeit , da ich noch auf der Mutter Schooß ſaß . —

Schweſter Lottchen und die Brüder hatten auf einem Mario⸗

netten - Theater den » Verlorenen Sohn « — » Die goldene Mauſe —

falle « — und » Die heilige Genofeva « geſehn . Das letztere
Stück hatte ſie ſo gerührt , daß ſie es uns zu Hauſe ſelber vor —

ſpielten . Lottchen gab die ſchöne unglückliche Genofeva mit

aufgelöſten Haaren , Louis den Grafen , Karl mit einer wahren
Wuth den Böſewicht Golo . Die Großmutter , die Mutter ,
Marianne , die große weiße Katze und ich waren das Publikum
des erſten und zweiten Platzes . Mimi erwies ſich aber als die

undankbarſte Zuſchauerin , denn ſie ſchlief ſchnurrend ein . Ma —

rianne war ſo gerührt über die Leiden des geliebten , frommen

Lottchen und ſo indignirt über die Niederträchtigkeiten des

armen Karl , daß ſie den ganzen Abend über in Thränen
ſchwamm und dem Karl mehrere Tage hindurch nicht wieder

gut wurde . Ich ſaß da, ganz Auge und Ohr . Eine neue ent —

zückende Welt ging vor mir auf . Bei den leidenſchaftlichſten
Hauptaktionen ſtrampelte ich mit Händen und Füßen und

kreiſchte mit Golo - Karl in die Wette . Als aber am Schluß
der bleiche Graf Louis , vom Böſewicht Golo mit einem Lineal

erſtochen , am Boden lag und Genofeva ſich kaum von der

theuren Leiche erhoben hatte — da ſtrampelte ich eilig vom

Schooß der Mutter herab und warf mich — wie ich es von

Lottchen geſehen hatte — mit ausgebreiteten Armen über Louis

und ſchrie immerfort : » O, ich unglückſel ' ges Weib ! «

Von jetzt an war der Großmutter großer weißer Hauben⸗
kopf vor mir nirgends mehr ſicher. Ich ſchleppte ihn in einen

Winkel , koſtümirte ihn mit der Großmutter Hauben und Tü⸗

chern oder mit den Mützen und Jacken der Brüder und führte
die wunderſamſten Scenen und Dialoge mit ihm auf — bis
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der unglückliche Haubenkopf einſt vom Stuhl fiel und ſich die

Naſe und obenein das Genick brach .
Als ich aber gar von einer kleinen Wandertruppe Hol —

bergs »Politiſchen Kannengießer « und eine Pantomime : » Des

Großvaters Geburtstag « und auf dem Schloßplatz einen zauber —

haft koſtümirten Seiltänzer ſpringen ſah — da war die kleine

Komödiantin völlig außer Rand und Band und nicht wenig ſtolz

darauf , daß man ihren Produktionen ſoviel Theilnahme ſchenkte .

Herrſchte Trübſinn im Hauſe , ſo riefen die Brüder ge —

wöhnlich : »Komödiantin , ſpiele uns etwas vor ! « — und die

kleine Komödiantin gab ſich alle Mühe , die Traurigen zu er —

heitern . — Wenn bei Kaffeeviſiten die Unterhaltung ſtockte,

hieß es : »Linchen , tanze ! « und freudeſtrahlend that ich mein

Beſtes . Einen Stock als Balancirſtange nach Art der Seil —

tänzer haltend , ſtellte ich mich auf eine Ritze des Fußbodens ,
und hin und her ging es auf dem Pſeudo - Seil mit den zier —

lichſten Pas . . . Eine alte Dame , die einſt dieſe Seiltänzer —

ſprünge ſah , hielt mich für — behext und ſchlug das Kreuz

vor mir . Erſt meine , der Kammerjungfer abgelauſchten Lieder :

» In einem Thal bei armen Hirten « und »Willſt Dich , Hektor ,

ewig von mir wenden «, welche ich rein und wohlklingend ſingen

konnte , vermochten ſie etwas zu beruhigen .
So ſah mich der Oberſt Heimrot , der als des Vaters

Regiments⸗Kommandeur ſtets ein treuer Freund unſeres Hauſes

blieb und zu den Tarok - Partien der Mutter gehörte , einige

Mal tanzen . Sogleich beſtürmte er die Mutter : mich nach

Paris zu ſenden und dort von Veſtris zur Tänzerin ausbilden

zu laſſen . Ich habe die für eine Solotänzerin in erſter Reihe

erforderliche angeborne Grazie , die keine Kunſt erzielen könne ,

und ein ungewöhnliches pantomimiſches Talent . . . Die Mutter

wollte nichts davon wiſſen und Schweſter Lottchen ſagte mit

frühreifer Entſchiedenheit ſtets , wenn wieder die Rede auf dies

Projekt kam : »Nein , Lina ſoll nicht für Geld vor fremden
Leuten tanzen und ſpringen ! «

örr
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Oberſt Heimrot war der liebenswürdigſte Geſellſchafter
und ſeiner geſelligen Talente wegen in ganz Bruchſal und be —

ſonders auch von der Frau Markgräfin ſehr geſchätzt . Er war

unermüdlich , Dilettanten - Konzerte , Liebhaber - Theater , Tanz —

kränzchen , Landpartien und andere Feſte zu arrangiren und

dadurch den freundlichſten geſelligen Verkehr zwiſchen Militär

und Civil , Adel und Bürgerſchaft herzuſtellen .

Reſidirte die Markgräfin in Bruchſal , ſo war Oberſt
Heimrot bei allen Hoffeſten der unerſchöpfliche Maitre de

Plaisir . Wer Talent und Bildung beſaß , wurde zu dieſen

angenehmen Abendunterhaltungen im Schloſſe herangezogen
und mußte nach Kräften mitwirken .

Meine Mutter ſpielte vortrefflich Guitarre , Oberſt Heimrot
war ein Virtuos auf der Flöte . Beide hatten einſt für ein

kleines Hofkonzert ein Duo eingeübt .
Die Mutter präludirt gewandt auf ihrer Guitarre —

Heimrot ſetzt die Flöte an die geſpitzten Lippen . . aber , wie

er einfallen ſoll , kann er ſeinem Inſtrument keinen Ton ent⸗

locken . Die Mutter beginnt ihr Präludium von vorn —

Heimrot ſetzt zum zweiten und zum dritten Mal die Flöte an —

umſonſt ! Sie bleibt tonlos .

Da verneigt der tapfere Oberſt ſich tief vor der Mark —

gräfin und ſagt : »Hoheit ! Was dem Donner der Schlachten
nie gelungen iſt , bewirken hier die mildeſten und gnädigſten
Augen meiner Herrin . Die Angſt vor einer Niederlage hat mir

total den Athem geraubt . Ich bin beſiegt und bitte um Gnade ! «

Die Markgräfin lächelt gütig : » Mein Herr Oberſt , Sie

ſollen in acht Tagen Revanche haben . Wir freuen uns darauf ,
dann von Ihnen und der Frau Rittmeiſterin beſiegt zu werden ! «

Und beim nächſten Konzert ging das Flöten - und Guitar —

ren⸗Duo brillant .

Dieſer Oberſt Heimrot hatte der Frau Markgräfin ſo viel

Wunderdinge von meiner ungekünſtelten Tanzkunſt erzählt , daß
die hohe Frau neugierig wurde und mich zu ſehen wünſchte .
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r Bei der nächſten Soiree im Schloſſe mußte alſo die Mutter

e⸗ mich mitbringen .
r Ich war ſelig über mein neues Jungenkoſtüm von grü —

z nem Percal mit weißen Höschen . Ich küßte auch der Frau

d Markgräfin zierlich die Hand , wie die Mutter es mich gelehrt

ir hatte , ließ mir von ihrer weichen Hand die hellen Locken gern

aus der heißen Stirn ſtreichen und die ſüßen Leckerbiſſen vor —

ſt trefflich ſchmecken. Ich war das artigſte Linchen von der Welt .

Als aber der Oberſt Heimrot mich zum Tanz vorführte — da

n ward ich wie beſeſſen . Ich warf mich über einen Seſſel und

n ſtrampelte mit Händen und Füßen deckenan und ſchrie , wie am

Speer : » Ich tanze und ſpringe nicht für Geld vor fremden

ot Leuten — mein Lottchen hat ' s geſagt ! « — Und dabei blieb ich,
n mochte die Mutter auch ihre ganze Strenge entfalten und mir

heimlich ein Paar Klapſe und Kopfnüſſe appliciren — mochte
— der Oberſt Heimrot mit ſeiner grimmigſten Miene mich bei den

ie Schultern packen und auf die Füße ſtellen — mochte die Frau

t⸗ Markgräfin mir auf ' s Gütigſte zureden und Leckereien und

— Spielſachen verſprechen . . . Das unartige Linchen zeigte ſich
— im vollſten Glanz und behielt ſeinen Trotzkopf , bis die tief —

beſchämte Mutter mich mit einem fühlbaren Denkzettel nach

k⸗ Hauſe ſchickte. Dort weinte ich dann untröſtlich : vor Scham

n über meine Ungezogenheiten , die der Mutter die Freude des

n Abends verdorben hatten , — vor Reue über das verlorne Ver —

ir gnügen , das ich mir ſelber ſo muthwillig und kindiſch zer —

0 ſtört hatte .
ie Ja , ſchon das Kinderherz hat ſeine geheimnißvollen Dörn —

f, chen , die zu gefährlichen Stacheln für das ganze Lebensglück
4 heranwachſen , wenn eine kluge und liebevoll energiſche Hand

r⸗ ſie nicht bei Zeiten ausbricht . Dieſe Hand hatte meine Mutter .

Ich küſſe ſie noch im Grabe dafür . —

el Einſt machte der Oberſt Heimrot mit meiner Mutter im

65 Garten ſeine Partie . Während er die Karten in der Hand

hielt , ſetzte ſich auf ſein Herz - Aß ein rothes Marienwürmchen .Relt , ſetz 5 0



Das glühte wie ein Blutstropfen , dem Herzen entquollen .
Der Oberſt , bei aller Tapferkeit abergläubig wie ſein Idol

Napoleon , wurde blaß und ließ die Karten fallen . Lebhaft
ſagte er : » Meine Damen , ich ſterbe noch in dieſem Jahr , von

einer Kugel in ' s Herz getroffen . Wenigſtens ein ſchöner Sol —

datentod . Denken Sie an dieſe von mir verlorne Partie ! «
Oberſt Heimrot , ein natürlicher Sohn des kurfürſtlichen

» Schwammhannes « von Heſſen , fiel am 30 . Auguſt 1813

bei Teplitz - Kulm, von einer Flintenkugel mitten in ' s Herz ge —
troffen . Man ſagt , ſeine eigenen Soldaten hätten ihn erſchoſſen ,
wegen ſeiner Vergötterung Napoleons .

Nach der Schlacht ritt Friedrich Wilhelm III . von Preußen
über das Leichenfeld . Als er den todten Oberſt Heimrot ſah,
wandte er ſich unwillig ab und ſagte zu ſeiner Umgebung :
» Immer ein mauvais sujet geweſen . Liebte den Korſen und

den Marſchallſtab mehr als ſein Vaterland ! «

Ob das Weltgericht der Weltgeſchichte dies harte Wort

beſtätigt ? — Meinen Eltern und uns Kindern war Oberſt
Heimrot ſtets ein aufrichtiger Freund .

* *
*

Bald nach meinen Ungezogenheiten vor der Frau Mark —

gräfin machte ich den ſchlimmſten — ja , gefährlichſten Jungen —
ſtreich mit .

Zur Feier des großen Sieges bei Leipzig brannten auf
allen Bergen Feuer . Da durften » wir Jungen von Bruchſal «
natürlich nicht zurückbleiben . In der Nähe der Scheunen vor
dem Heidelberger Thore veranſtalteten wir ein ſolennes Sieges —
feuer . Niemand war eifriger , Stroh und Reiſig herbei zu
ſchleppen , als Linchen . Welch ein Jubel , als die Flamme hoch
aufloderte ! Wir faßten uns an die Hände und tanzten herum
den Ringelreihen , ſingend das neuſte Volkslied :

Napoleon der mußte retiriren
Hin nach Frankreich ohn' Strümpf ' und ohne Schuh ' !
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Aber — oEntſetzen ! — plötzlich ſtand ein naher Strohhaufen
in hellen Flammen . Umſonſt waren alle unſere Verſuche , zu

löſchen . Wir verbrannten uns Hände und Kleider . Als gar
eine Scheune Feuer fing , liefen wir voll Angſt in die Stadt

zurück und verkrochen uns auf dem Hausboden . Aber das

Strafgericht ereilte uns doch.
Drei Scheunen waren niedergebrannt . Eine großartige

Unterſuchung wurde angeſtellt . Viele Knaben wurden zu Ge —

fängniß verurtheilt . Voran meine Brüder als » Anführer « zu

acht Tagen . Das kleine dumme Mädchen ließ man durch —
ſchlüpfen . Aber die Mutter hat ' s mir eingetränkt .

Die Brüder ſaßen im Nord - und Südthurm der Thore
von Bruchſal . Da war es wenigſtens hell und luftig . Eine

ganze Woche lang wanderte ich nun nach dem Nord - und Süd —

thurme . Hinein durfte ich nicht , aber von außen hinaufſprechen
und Obſt und Brod für die armen Sünder abliefern .

Da ſtand ich denn zuerſt am Nordthurm : » Louis ! wie

geht ' s Dir da oben ? « —Ein feines blaſſes Geſicht ſah zum

vergitterten Fenſter heraus : » Ganz gut , Linchen ! « — »Haſt
Du Hunger ? « — » Nein ! gib es dem Karl , der hat immer

Hunger ; lebe wohl ! grüß ' die Mutter . «

Dann eilte ich nach dem Südthurm : »Karl , wie geht ' s
Dir in Deinem Krähenneſt ? « — Das runde , ſonſt ſo über —

müthig luſtige Geſicht meines älteſten Bruders ſah wehmüthig
nieder . »Nicht gut , Lina . « — »Willſt Du Obſt und Brod ? «

» Gewiß ! ich habe Hunger, « — und der Wärter trug ihm
meine Schätze hinauf . . .

Dieſer letzte wilde Jungenſtreich beſtimmte die Mutter ,
mich in zähmende Mädchenkleider zu ſtecken und auf einige Mo —

nate von den unbändigen Brüdern zu trennen . Mit ſicherer

Gelegenheit wurde ich nach Karlsruhe geſchickt . Eine Freundin
meiner Mutter nahm mich gaſtlich in ihr Haus auf . Ich er —

hielt bei dem Tanzmeiſter Richard Unterricht in den neueſten

Tänzen .
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Des guten Tanzmeiſters flinke Fiedel war wohl noch nie

ſo ſehr von kleinen Tänzerinnen in Anſpruch genommen , wie

zu dieſer Zeit . Es ſtand ein ſeltenes Kinderfeſt bevor . Die

Frau Markgräfin wollte auf Wunſch ihrer Tochter Eliſabeth ,
Kaiſerin von Rußland , die in Karlsruhe zum Beſuch und eine

große Kinderfreundin war , ihren lieblichen Enkelinnen , Prin —

zeſſinnen Cäcilie und Amalie von Schweden , im Schloſſe einen

fröhlichen Kinderball geben . Alle vier - bis zehnjährigen Töchter —
chen von Offizieren , höheren Staatsbeamten und ſonſtigen

Honoxatioren von Karlsruhe waren eingeladen . Die größeren

Mädchen übten die Tänze als Herren ein . Durch die Generalin

von Freiſtedt erging noch in den letzten Tagen vor dem Feſt

auch an mich eine Einladung . Wer war glücklicher als ich !
» Aber Linchen hat ja kein Ballkleid ! « — dies Bedenken

hätte faſt meine ganze Freude zerſtört . Doch ich wußte Rath .

» Ich habe zu Hauſe ein wunderhübſches Jungenkoſtüm , das

ich ſchon ein Mal im Schloſſe zu Bruchſal vor der Frau Mark —

gräfin trug . Der Kittel iſt von grünem Percal , dazu weiße
Höschen und eine lange grüne Atlasſchärpe — das wird mir

die Mutter ſchicken . Da bin ich ein wirklicher kleiner Herr
unter den Tänzern , Herr Richard ſagt auch, ich tanze am beſten
von allen Mädchen als Herr . . . « Und die Mutter ſchickte
mein Jungenkoſtüm und dazu funkelnagelneue grüne Atlas —

ſtiefelchen . Ich war ſelig . Etwas Schöneres , als dieſe Stiefel —

chen , gab es auf der ganzen Welt für mich nicht . Ich küßte
die reizenden Grünen , nahm ſie zärtlich in den Arm , wie eine

Puppe , und tanzte ſo jubelnd durch ' s Zimmer . Wenn die an —

dern kleinen Tänzerinnen in den letzten Tanzſtunden bei Richard
mit ihren neuen prächtigen Ballkleidern prahlten , dann ſagte
ich triumphirend : » Wer hat grüne Atlasſtiefel ? Ich ! Ich ! «

Endlich war der köſtliche Ballabend da , wenige Tage
nach dem Zuge der ſiegreichen Alliirten über den Rhein . Die

fürſtlichen Damen ſaßen im lichtfunkelnden Tanzſaale des Re —

ſidenzſchloſſes auf einer Eſtrade . Die kleinen Tänzerinnen mußten
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zuerſt paarweiſe bei ihnen vorbeidefiliren und ihre Verbeugung

machen , wie Herr Richard es uns gelehrt hatte . Ich , in mei —

nem Jungenkoſtüm , den blonden Tituskopf mit friſchen Epheu —
ranken geſchmückt , führte gravitätiſch meine weißgerockte Tän —

zerin und machte den fürſtlichen Damen meinen ſchönſten Diener .
Da rief ein kleines , elfenhaftes Mädchen im roſa Tüllkleidchen
neben der Kaiſerin Eliſabeth : » Tante , mit dem reizenden
Knaben möchte ich tanzen ! « Es war Prinzeſſin Cäcilie von

Schweden .
Ein Kammerherr führte mich zu der Prinzeſſin und flü—

ſterte mir zu , ich müſſe meine Tänzerin Hoheit und Sie an —

reden . Das kam mir kurios vor , einem ſo kleinen Mädchen
gegenüber . Blöde ſtand ich da . Als aber der erſte Tanz ge —

ſpielt wurde und meine Tänzerin mir die Hand reichte — da

war alle Blödigkeit und Hoheit vergeſſen und fröhlich und flink
ſchwenkte ich Prinzeſſin Cäcilie durch den Saal . Dann tanzte
ich mit der jüngeren Prinzeſſin Amalie und bald wollten beide

Prinzeſſinnen nur noch mit mir tanzen . Ich hielte ſie am beſten
und ſchwenkte ſie am leichteſten — ſagten ſie . Scherzend nann —

ten ſie mich den guten Waldelfen , von dem ſie im Märchen
geleſen , denn der habe auch Epheuranken im Haar und tanze
ſo luſtig im Mondenſchein . Nach der großen Francçaiſe mit

Solo des Messieurs et des Dames wollte ich auch die Kuchen —
freuden des Balles ein wenig genießen und delektirte mich gerade
an einem delikaten Törtchen — da ſtand wieder der Kammer —

herr vor mir , nahm mir die Süßigkeit aus der Hand und ſagte
freundlich : »Kleine , die Kaiſerin will Dich ſprechen . Zu der

mußt Du immer Majesté ! ſagen ! « Damit faßte er meine

Hand und führte mich zu der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland .
Die lächelte gütig zu mir nieder und ſagte dann ſanft :

» Ma petite , parlez - vous francais ? «

Verſchüchtert ſchlug ich die Augen nieder . Denn ich ver —

ſtand von dieſer Anrede weiter nichts , als daß es franzöſiſche
Worte ſeien . Aber ich konnte ja auch zwei franzöſiſche Worte



ſagen — oui und non ! Alſo ich faßte mir ein Herz und ſagte
auf gut Glück friſch drauf los :

» Oui , Najesté ! «
» Le bal est charmant , n ' est - ce pas ? «
Da mußte ich doch auch mein anderes franzöſiſches Wort

anbringen und ſo wechſelte ich hübſch ab :

» Non , Majestéle
» Mes nièces vous ont joliment fatigué ?«
» Qui , Majesté ! e
» Aimeéez - vous la danse ? «

» Non , Majestéle
» Vous étes un enfant charmant ! «

» Qui , NMajestéle
Warum lachten die Umſtehenden ? Das trieb mir die

Thränen in die Augen . Die Kaiſerin aber lächelte gütig , zog

mich an ſich, küßte mich auf die Stirn und ſagte deutſch : » Du

biſt ein liebes gutes Kind ! « Mit überſtrömendem Gefühl küßte
ich die ſanfte Hand und ſchluchzte dabei mein : » Oui , NMajesté !
Non , Majesté ! «

Auch die gute Frau Markgräfin hob mich auf ihre Knie ,
fuhr mir durch die krauſen Locken und lächelte : » So habe ich
den kleinen Bruchſaler Trotzkopf nun doch noch tanzen ſehen .
Du haſt Deine Sache charmant gemacht . Aber vergiß nie , daß
es nichts Häßlicheres gibt , als ein unartiges Kind , das ſeine
Mutter betrübt . Wenn Du wieder nach Bruchſal kommſt , ſo
beſuche mich mit Deiner guten Mutter . «

Ich habe dieſe ernſten Worte nie vergeſſen . Meine franzö —
ſiſchen Konfuſionen aber habe ich von den Ohrenzeugen noch ſo oft
mit allerlei Neckereien hören müſſen , bis ich auch ſie behalten .

*
*

Anfang Februar 1814 ſiedelte der markgräfliche Hof mit

der Königin von Schweden und der Prinzeſſin Amalie von
Baden nach Bruchſal über . Am 4. Februar traf auch die

—

FFS

LDeeeeeeee,
——

—

—
—

13



SRrrrr

Kaiſerin Eliſabeth von Rußland dort auf einige Monate zum
Beſuche ein . Militär und Bürgerſchaft bereiteten ihr einen

feſtlichen Empfang . Meine Schweſter Lottchen war von allen

Töchtern Bruchſals gewählt , an der Spitze einer Schaar lieb —

licher Mädchen in weißen Kleidern der Kaiſerin Blumen und

Früchte zu überreichen und ein Willkommen⸗- Gedicht zu ſprechen .
Es war eine bitterliche Kälte und in Bruchſal herrſchte der

Typhus . Lottchen hatte als kleine Samariterin die kranke Fa —
milie der Baſe Gretel oft beſucht und gepflegt . Im weißen
Kleidchen , ein Kränzlein von rothen Roſenknospen in den gold —
nen Locken, die Wangen fiebergeröthet —ſtand ſie in engel—
hafter Schöne der Kaiſerin gegenüber und ſprach klar und lieb —

lich die Verſe . . . Dann ſank ſie zu Hauſe auf ' s Bett , um

nicht mehr aufzuſtehn . Sie klagte nie über Schmerzen . Das

feine Geſichtchen ſtrahlte in einem verklärten Lächeln . Oft ſagte
ſie : » Mutter — Großmutter — habt Ihr mich lieb ? Weint

nicht , daß ich ſchon von Euch gehe . Es iſt wohl ſchön hier auf
Erden , aber ich möchte doch noch lieber im Himmel ſein ! « —

Dann wieder ſagte ſie plötzlich : » Lina ſoll nicht Tänzerin
werden ! « — Sie wurde ſchwächer und ſchwächer . Täglich
ließen die Kaiſerin Eliſabeth und die Markgräfin ſich nach ihr
erkundigen und ſandten ihre Leibärzte . . .

Am 1. März 1814 , Morgens 2 Uhr , entſchlummerte
Lottchen ſanft in den Armen der troſtloſen Mutter und Groß⸗
mutter , während ich ahnungslos fröhlich in Karlsruhe meine

Tage verjubelte . Um ſo tiefer traf mein kleines Herz dieſer
erſte jähe Schmerz . Als ich nach Bruchſal zurückgeholt wurde ,
war meine gute Schweſter begraben . Mutter und Großmutter
lagen ſchwer krank darnieder . Beide hatte das viele Nachtwachen
und der Schmerz um den ſterbenden Liebling auf ' s Kranken —

lager geworfen . Die Mutter war vierzehn Tage lang beſin —
nungslos . Am 24 . März ſchon folgte die Großmutter ſehn —
ſuchtsvoll der theuerſten Enkelin in ' s Grab . Ich ſtand zum
erſten Mal weinend an einem Sterbebette . . .



Zwei vergilbte Blätter haben mir jene Trauertage ſtets

treu vor Augen gehalten . Ein ſchmerzvoller Brief des armen

Mutterherzens , der einer Schweſter meines Vaters beide Todes —

fälle zugleich anzeigt —und Lottchens letztes Schreibbuch . Da

ſteht auf der letzten Seite , unter dem Datum des 5. Februar

1814 — dem Tage nach Begrüßung der Kaiſerin mit

großer ſteiler Kinderſchrift geſchrieben :

Ueb' immer Treu ' und Redblichkeit

Bis an Dein kühles Grab

Und weiche keinen Finger breit

Von Gottes Wegen ab.

Dann wirſt Du wie auf Blumenau ' n

Durch ' s Pilgerleben gehn ,
Dann kannſt Du ohne Furcht und Grau ' n

Dem Tod in ' s Auge ſehn !

Wie ahnungsvoll ! Das ſehnſuchtsvolle Ahnen eines Engel —

herzens !
Dies doppelte Weh und die lange Krankheit der ſchwer —

gebeugten Mutter ließen einen tiefen , wohlthätigen Eindruck

bei mir zurück . Das wilde jungenhafte trotzige Linchen war

überwunden . Ich ſpielte nicht mehr die lauten tollen Knaben —

ſpiele mit . Ich wurde ernſter , fleißiger , mädchenhaft⸗ſittſamer
und bald nennt die Mutter mich in den mir vorliegenden Briefen

aus jenen Tagen ihre Freude und ihren Troſt .

Nur einem einzigen Knaben blieb ich eine treue Geſpielin

das war der arme ſanfte Guſtav in dem Gumannſchen

Hauſe , mein freundlicher Genoſſe beim Feſt des Oſterhaſen ,
das Baſe Gretel uns bereitete .

Das Gumannſche Haus wurde mir bald zur zweiten Hei —

mat . Es liegt — oder es lag in der einzigen breiten Straße

Bruchſals , nach dem Heidelberger Thore zu , ſchräg gegenüber
dem markgräflichen Schloſſe . Täglich wanderte ich dahin , mit

dem kränklichen Guſtav , dem einzigen Söhnchen alternder

Eltern , zu ſpielen . Er war ſo gut , der arme Guſtav ! Seine
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Mutter delektirte uns zum Vesper gewöhnlich mit eingemachten
Hagebutten auf Weißbrod . Das ſchmauf ' te ich gar zu gern .
Und jedes Mal ſagte mein Kamerad : »Mütterchen , ſtreiche es
dem Linchen fetter auf , als mir . Ich mache mir nicht ſo viel
daraus . . . « Der gute Guſtav !

Und wie viel Schmerzen mußte er leiden ! Und wie ge⸗
duldig trug er ſie ! — Ein Inſekt ſtach ihn in die Lippe . Es
bildete ſich ein gefährliches Geſchwür . Das wurde von Tag zu
Tage ſchlimmer . Immer höher rückten die Umſchläge und Lein —

wandbinden , ſo daß ich zuletzt nur noch die lieben braunen trau —

rigen Augen ſah . — Da ſaß ich denn Stunden lang am Kran —
kenbett und ſpielte mit Guſtav Mühle oder las ihm aus mei —
nem blauen Märchenbuche Geſchichten vor . Aber das köſtlichſte
Hagebuttenbrod wollte mir allein gar nicht mehr ſchmecken .

Das Gumannſche Haus barg überhaupt viel Leiden und

Traurigkeit . Durch Guſtav war ich allen Bewohnern bekannt
und bald mit meiner kindlichen Fröhlichkeit herzlich willkommen .
Sie nannten mich ihren »erheiternden Sonnenſtrahl «.

Unten links wohnten zwei alte Schweſtern , die ſich mit

Spinnen und Nähen mühſam ernährten und ihre jüngſte kranke

Schweſter liebevoll pflegten . Die arme Liſette hatte einen un —

förmlichen Waſſerkopf und war von Kindheit auf an das Bett

gefeſſelt . Die Arme vermochte den ſchweren Kopf nie allein zu
heben . Und dennoch ſchauten ihre blauen Augen lieb und klug
darein . Liſette trug ihr Loos als fromme Dulderin . Wie
dankbar lächelte ſie mir zu , wenn ich ihr Blumen und Obſt
brachte oder den Schweiß von ihrer kranken Stirn trocknete .

Von Liſetten ging ich über den Flur zu »Steuereinneh —
mers « . Der penſionirte Papa rauchte ſein Pfeifchen und war

unermüdlich , die Kriegsberichte jener Tage zu leſen . Die junge
liebliche Roſalie ſaß dabei , machte mit ihren geſchickten Fingern
reizende Blumen und träumte dabei von ihrem Wilhelm , der
als Sieger in Paris eingezogen war . Kam ich zum Beſuch , ſo

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc. 4



durfte ich aus den Abfällen auf ihrem Tiſche die ungeheuerlichſten

Phantaſie - Blumen zuſammenbinden und leimen , während Ro —

ſalie ſtrahlend mit mir von ihrem Wilhelm plauderte . Die Liebe

erzählt ja ſo gern von ihrem Glück ! An jedem hoffnungs —

fröhlichen Briefe Wilhelms mußte mein dummes Kinderherz

Theil nehmen —und wie oft mit Roſalie die kleine Ausſtattung

bewundern , die ihr ſo viel Arbeit und Entbehrungen gekoſtet

hatte . » Und wenn der böſe Krieg aus iſt , dann giebt ' s eine

luſtige Hochzeit und ſüßen Hochzeitskuchen , und Du , Linchen ,

ſollſt meine Brautjungfer ſein und mir den Brautkranz brin⸗

gen ! « — Das war der Jubel - Refrain jedes Beſuches .

Zuletzt ſtieg ich zur »Schweſter Kapuzinerin « hinauf .

Eine hohe ſchlanke vornehme Erſcheinung in der groben braunen

Ordenstracht , um die Taille einen weißen Strick mit Roſen⸗

kranz , die kurzen ſchwarzen Löckchen faſt immer verdeckt von

der braunen Kapuze . Ihr wunderſchönes feines Geſicht und die

ſchmalen Hände waren geiſterhaft weiß . Um ſo dunkler glühten
die großen Augen aus der Kapuze hervor .

Schweſter Kapuzinerin mochte 30 Jahre zählen . Sie

ſprach das reinſte nordiſche Hochdeutſch und ſehr elegant fran —

zöſiſch und engliſch . Vor etwa ſieben Jahren war ſie nach

Bruchſal gekommen , aber Niemand wußte , woher . Man

war in jenen Tagen daran gewöhnt , heimatloſe Mönche und

Nonnen zu ſehen , die der Krieg aus ihrem Kloſter vertrieben

hatte . — Sie widmete ſich der Kranken - und Armenpflege mit

Hingebung . In freien Stunden ſpielte ſie wunderſchön auf

einer kleinen dunkelgebräunten Geige . An Frühlings - und

Sommerabenden ſtand ſie dann am offenen Fenſter und ſchaute
über die Bäume des Gartens in die Ferne und geigte wun⸗

derbar wehmüthige , träumeriſche Weiſen und fromme geiſtliche
Aleder

Mich hatte Schweſter Kapuzinerin lieb gewonnen . Sie

gab mir aus eigenem Antriebe die erſten Klavierſtunden und
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ſprach zur Mutter von meinem ungewöhnlichen muſikaliſchen
Talente . Aber immer ſetzte ſie mit auffallender Heftigkeit
hinzu : » Ich beſchwöre Sie ! Laſſen Sie das Kind keine um —

herziehende Muſik - Virtuoſin werden . Das iſt das Unglück ! «
War Schweſter Kapuzinerin früher ſelber eine berühmte

Violin - Virtuoſin geweſen ? Unglücklich war ſie ſicher !
Den Klavierunterricht ertheilte ſie mir mit großer Sanft⸗

muth , indem ſie mir Ton für Ton auf der Violine begleitete .
Nur wenn ich flatterhaft unaufmerkſam war , ſpürten meine

Finger leiſe den Violinbogen .

Doch bemerkte ich einige Mal , als ich von meinen Taſten
aufſah , daß die Lehrerin den Bogen nur mechaniſch führte und

ihr Auge feucht ſchimmernd durchs offene Fenſter träumte . . .

Einſt glitt mir die Frage über die Lippen : »Schweſter Kapu —
zinerin , wo ſind Sie jetzt ?«

Ihre Antwort klang leiſe — traurig — wie im Traume :

» In ferner — ferner —glücklicher Zeit der Liebe und Un —

ſchuld ! e« — — dann ſchrak ſie zuſammen , und entließ mich faſt
heftig mit den Worten : »Kind , vergiß , was ich geſagt habe
und frage nie wieder ſo ! «

Unvergeßlich wird mir ein wunderſchöner , ſonniger Mai —

Nachmittag A5 mein ſiebenter Geburtstag . Die Hände voll

Blumen und Geburtstagskuchen , das kleine Herz voll eitel Ge —

burtstagsfreude und Sonnenſchein , flog ich dem Gumannſchen
Hauſe zu , die Freunde an meinem Glück und meinen Geſchenken
Theil nehmen zu laſſen .

Aber wie fand ich alle ſo traurig . Der arme Waſſerkopf
lag wimmernd da, mit brennender Stirn und glühenden Fieber —

augen , und erkannte mich nicht . Die krampfhaft auf der Bett⸗

decke umherirrenden Finger zerpflückten meine Blumen und

ſtießen meinen Kuchen zurück . Die Schweſtern weinten : »Möchte
der liebe Gatt die Aermſte doch endlich — endlich von ihren
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Troſtſuchend ging ich zu der ſonſt ſo fröhlichen Blumen —

macherin . Aber Roſalie ſaß todtenblaß , mit verweinten Augen ,

die fleißigen Hände im Schooße gefaltet vor ihrem Arbeitstiſch .

Ihr Verlobter war am Lazareth - Typhus in Paris gefährlich

erkrankt — und wohl bald all ' ihr Glück — ihre ſonnigen Hoff —

nungen in Frankreichs Erde begraben . . .

Ein herzzerreißender Schrei riß mich aus meinem dumpfen

Hinſtarren auf dies einſt ſo ſonnige —jetzt ſo dunkle Menſchen —

leben empor . . . Das war Guſtavs Stimme ! Ich flog zitternd

die Treppe hinauf . Aber die alte Magd trat mir weinend in

den Weg : » Du darfſt jetzt nicht hinein zu Guſtav . Der Pro —

feſſor aus Heidelberg und unſer Chirurgus ſind drin und brennen

ihm die Wunde aus , daß ſie nicht weiter um ſich frißt . . . .

Linchen , bitte den lieben , guten Gott mit mir , daß er Guſtavs

Schmerzen lindert . . . « Dazwiſchen drangen durch die Thür

immer neue qualvollere Angſtſchreie . . .

Da war ' s als kehrte ſich in mir das kleine leidenſchaft —

liche Herz um und bäumte ſich hoch auf . Ich fühlte förmlich

einen körperlichen Schmerz in der Bruſt und das heiße Blut

wild aufſchäumen . Leidenſchaftlich warf ich mich auf die

Schwelle und ſtieß den Kopf gegen die Thür und ſchrie außer

mir : »Nein , Friederike , Gott iſt nicht lieb , Gott iſt nicht gut ,

warum ließe er ſonſt Guſtav und den armen Waſſerkopf ſo lei —

den —warum Roſaliens Bräutigam ſterben , da ſie Alle doch

ſo fromm ſind , — warum nahm er uns unſer Lottchen und die

Großmutter , —warum . . . «

Eine feſte , kalte Hand zog mich heftig empor — — ich

ſah in das jetzt noch bleichere Geſicht und die dunklen tiefen

Augen der Schweſter Kapuzinerin . Die ſchauten mich durch —

dringend und doch ſo traurig an , wie noch nie . Willenlos

ließ ich mich von der Nonne in ihr Zimmer ziehn. Willenlos

trank ich das Glas Waſſer aus , das ſie mir reichte . Dann

nahm ſie meine beiden Hände in die ihren und ſchaute mich
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lange mitleidsvoll an , daß ich hätte vor Scham die Augen nie —

derſchlagen mögen . Aber ſie hingen , wie gebannt , an dem

Blick der Kapuzinerin . Die ſagte mit leiſer zitternder — und

doch ſo warmer Herzensſtimme : » Armes Kind , wie kommſt Du

in ſo jungen , ſonſt ſo glücklichen , ahnungsloſen Jahren ſchon

zu dieſem frevelhaften » Warum ? « an die Vorſehung ? — Kind ,

wie wirſt Du dann erſt beſtehn , wenn Du ſelber hinaus in ' s

Leben trittſt — hinaus in den Sturm . . . und dieſer Sturm⸗

wind Dir in einer einzigen Nacht alle Blüten dieſer Erde

bricht — alle und für immer ! Ja , Kind , es gibt wildere —

tödtlichere Schmerzen , als die des Körpers — oder die der Tod

uns bringt . Schmerzen des Herzens und der Seele zugleich , die

wahnſinnig machen , Schmerzen , die für immer zu Gott führen

—oder zum ewigen Verderben . . . Kind , wenn Gott Dir in

ſeiner unerforſchlichen Weisheit im ſpäteren Leben ſolche Schmer —

zen ſenden ſollte , ſo denke an das , was ich Dir erzählen werde .

Manches wirſt Du jetzt noch nicht verſtehen — wohl Dir ! Aber

die grauſame Welt wird es Dir ſpäter klar machen . Darum

grüble jetzt nicht darüber nach . Zur Zeit werden Dir meine

Worte ſchon wieder einfallen . . .

» Es war ein junges Mädchen , ſchön und glücklich ,

glücklich in ihrer Kunſt und in ihrer Liebe . Wie der Sonnen⸗

ſchein zog ſie als freie Künſtlerin durchs Leben , erfreuend und

angebetet . Aber ſie liebte — ſeit ihre Eltern im Grabe ſchlum —

merten — nur einen einzigen Mann . Er war ſchön — glän⸗

zend — verführeriſch und von berauſchender Liebenswürdigkeit .

Sie liebte ihn mehr als die ganze Welt — mehr als ihr Leben

mehr als ihre Kunſt — mehr als Gott . . . Er ſchwur ihr

ewige Liebe . Aber , er liebte nur ihre Schönheit und — ihre

goldbringende Kunſt . Und bald verrieth und plünderte er ſie .
Er trat ihr treues Herz mit Füßen und ließ ſie dann verzwei⸗

felnd am Wege liegen . . Da ſchrie auch ſie läſternd : Warum ?

Gott — warum ? — Keine Antwort ! — Und mit gellem Hohn⸗

lachen wollte ſie ſich ins Leben ſtürzen , um in Saus und Braus ,
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in Sünde und Schande ihr Weh zu vergeſſen . . . Da hörte ſie
vor ihrer Thür einen armen alten blinden Geiger , geführt von

ſeinem iihen hüſtelnden Weibe . Und beide ſangen ſo
recht aus zufriedenem dankbaren Herzen . . . «

Dabei nahm Schweſter Kapuzinerin ihre Geige und

ſpielte und ſang mit vollen weichen Tönen wunderbar er —

greifend :

» Mit Sorgen und mit Grämen
Und mit ſelbſt eigner Pein
Läßt Gott es ſich nicht nehmen —
Es will erbeten ſein ! «

Mit leuchtenden Augen fuhr ſie fort : » Dies Lied rettete
die Verzweifelnde davor , ſich in der Welt und in ihrem Schmerz
zu verlieren . Sie hatte Gott gefunden und einen Gottesdienſt .
Sie nahm den blinden Geiger und ſein Weib zu ſic

und blieb
ihnen bis an den Tod eine treu ſorgende Tochter Dann ſuchte
und fand ſie andere Liebesarbeit und iſt ſtill in ihrem Herzen
und friedlich und dankbar in ihrem Gott . . . Sieh , Kind ,
das iſt eine von den vielen Antworten auf unſer ſündiges
Warum ? Gott — warum ? ! Und nun ſetze Dich ans Klavier
und übe mit mir das Lied des blinden Geigers ein . . . «

Ja , mein einfältig Kinderherz verſtand nur wenig von
der Erzählung der Schweſter Kapuzinerin . Aber ſie hatte mich
dennoch wunderbar beruhigt und getröſtet . Reuig küßte ich
ihr die Hand und verſprach , gegen die Vorſehung nicht mehr
mit einem trotzigen » Warum « anzumurren . Dann lernte ich
das Lied ſpielen und ſingen — und ſpiele und ſinge es mir noch
heute gern in ſchweren Stunden .

Auch darin hatte Schweſter Kapuzinerin
We ihre Ge —

ſchichte wurde mir nach Jahren klar und klarer draußen in
der Welt , als die treue Samariterin längſt in 1 Liebesdienſt
einem anſteckenden Typhus erlegen war . Auch Liſette und
Guſtav wurden bald von ihren Leiden erlöſt . Roſalien durfte ich
vor meinem Scheiden von Bruchſal den blühenden Myrtenkranz



in die Locken drücken , denn ihr Verlobter kehrte bald als Re —

convalescent fröhlich in die Heimat zurück.

Welche Lebens - und Herzensſchule fand ich ſpielendes
Kind ſo ſchon in dieſem einen Hauſe meiner Heimat !

Beim Abſchiede von Bruchſal ſchrieb Schweſter Kapuzi⸗

nerin mir in mein erſtes kindliches Stammbuch :7

»Ueber Dir Gottes Auge wacht !

Und wenn im Herzen der Unſchuld Himmel lacht ,

Dann gehſt Du ruhig durch Sturm und Nacht ! «



3. Neue Heimat, neues Leben .

O Heimatliebe , Heimatluſt
Du Born der Sehnſucht unergründet ,
Du frommer Strahl , in jeder Bruſt
Vom Himmel ſelber angezündet .

Geibel .

Aus Liebe zu uns Kindern , in ernſter Sorge für unſere Er⸗
ziehung entſchloß ſich die Mutter mit ſchwerem Herzen , Anfang
September 1814 nach Karlsruhe zu überſiedeln .

Einige Sommermonate hatte ich mit der Mutter bei den
Verwandten in Stetterburg bei Braunſchweig zugebracht und
mit allem bellenden , muhenden , bähenden , gackernden , ſchnat —
ternden Gethier die innigſte Freundſchaft geſchloſſen — auf
Koſten meiner ſäuberlichen Gewaſchenheit und zum Gaudium
des guten Onkels Oberamtmann .

Die Brüder waren inzwiſchen bei einem katholiſchen Land —
pfarrer in der Nähe von Bruchſal in Penſion . Als wir ſie
auf der Heimfahrt beſuchen wollten , fanden wir ſie in dem
Kirchlein : in weißen Chorhemden bei der Meſſe adminiſtrirend ,
nicht wenig ſtolz über ihre neue Würde . Das gut evangeliſche
Mutterherz entſetzte ſich nicht wenig über dieſen Anblick . Wie
aber beneidete die kleine Komödiantin die Jungen über ihre
zauberhaften weißen Kleider und das goldene Rauchfaß und
hell tönende Glöcklein ! Wie reizend mußte man damit Komödie
ſpielen können !

Im Uebrigen waren die Brüder als gebietende Anführer
der Dorfjugend noch wilder geworden und als treue Mitarbeiter



im Garten und Feld des Herrn Pfarrers an Schulweisheit wo —

möglich noch zurückgeſchritten . Auch für mich war die Zeit

herangetommen , wo mir eine gute Schule Noth that .
So brachte denn die gute Mutter das Opfer , das freundliche
und wohlfeile Bruchſal zu verlaſſen — » einen Ort « — wie es

in einem der vielen alten verblaßten Briefe an eine Schweſter
meines Vaters heißt , die jetzt , nach 60 Jahren , vor mir liegen
und aus denen ich meine eigenen Erinnerungen ergänze , voll

Wehmuth und Dankbarkeit — » einen Ort , wo ich ſo manche
goldene Glücksſtunde mit Heinrich verlebte und dann allein noch
ſo viel mehr ſchmerzensvolle , und die theure Erde , in der meine

gute Mutter und mein liebes Lottchen ſchlummern ! «

Auch ich weinte an den Gräbern der Großmutter und

meiner Engelsſchweſter , die ſo viel beſſer war , als ich, wie ich
täglich von der Mutter hören mußte und wie ich in meinem

kleinen zerknirſchten federleichten Herzen gern anerkannte , heiße
Abſchiedsthränen . Ich ſchluchzte bitterlich in den Armen der

guten Baſe Gretel und ihres alten » Papa « dort draußen in

dem ſtillen üppig wuchernden Garten , deſſen Johannisbeeren
und Kirſchen meine unbeſchränkte Domäne waren . Ich erſtickte
faſt vor Weh am Halſe der »Schweſter Kapuzinerin « und bei

den Scheideküſſen des ganzen Gumann ' ſchen Hauſes

Aber als ich erſt mit Mutter und Brüdern und der alten

Marianne auf dem hochbepackten Wagen ſaß und in den goldnen
Spätſommertag und eine neue luſtige Welt hineinfuhr , die von

meinem erſten Beſuch in Karlsruhe und den entzückenden Tanz —
freuden auf dem Balle der Frau Markgräfin her ſo roſig lockte,
—

—wie bald waren da die Kinderthränen getrocknet !

Und doch zeigten Wege und Felder , Gärten und Wälder

noch traurige Spuren der furchtbaren Gewitter jenes Sommers ,
die Tauſende von Bäumen entwurzelt , ganze Dörfer durch
Ueberſchwemmungen zerſtört und die Getreide - und Weinernte

vernichtet hatten . Aber wie intereſſant ſind grade ſolche troſt —
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loſen Bilder der Verwüſtung für das gedanken - und bewußtloſe

Kinderauge !

Bruder Louis kam in eine Penſion nach dem heſſiſchen

Ziegenhain , ſpäter nach Neuchatel , um ſich zum Kaufmann

auszubilden , — Karl in Karlsruhe in die großherzogliche Jun —

kerſchule , um Offizier zu werden . Ich erhielt in der beſten

Mädcheuſchule und bei dem berühmteſten Klavierlehrer der

Stadt , Profeſſor Marx , Unterricht . Ich wurde fleißig und

bald in der Klaſſe die Erſte . Marx nannte mich ſeine talent⸗

vollſte Schülerin .

Die Mutter lebte ſehr ſtill und eingeſchränkt , ganz der

Treue gegen ihre Todten und der Liebe zu ihren Kindern . Die

beſte der Mütter ! Mit 23 Jahren Wittwe geworden , —ſchön ,

anmuthig , geiſtreich , talentvoll und von bezaubernder Liebens —

würdigkeit , wurde ſie überall von Bewerbern umſchwärmt , wo

ſie ſich blicken ließ . So iſt in den alten Briefen von einem An⸗

beter aus Heidelberg die Rede , den die Mutter ſcherzend » das

Murgthal « nennt . » Das Murgthal hat in dieſem Frühjahr

( 1814 ) ſeine Mutter beerbt , da wird es auch wohl eine Frau

finden . « — Dann taucht da ein brillanter heſſiſcher General

auf , der die Mutter nur ein Mal in Ziegenhain bei der

Schweſter meines Vaters ſah und Himmel und Erde in Bewe —

gung ſetzte , die kleine Frau Rittmeiſterin ſogleich zur Frau

Generalin Excellenz avanciren zu laſſen . Beſonders wußte er

die glänzenden Vortheile , die für uns Kinder aus dieſer Ver —

bindung erblühen ſollten , in das roſigſte Licht zu ſetzen . —Der
liebenswürdigſte — ja , der rührendſte von allen Verehrern
meiner jungen ſchönen Mutter ſteht mir noch heute lebhaft vor

Augen . Es war ein bildhübſcher fröhlicher Dragoner - Lieutenant
in Bruchſal , der noch unter meinem Vater als » Junker « ge —

dient hatte und die Mutter ſchwärmeriſch liebte . Dieſe Liebe

übertrug er großherzig auf uns Kinder . Er war unermüblich
und geduldig mit uns »Schwarzen Peter « und Komödie zu
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ſpielen , Ställe für unſere Meerſchweinchen zu bauen , Drachen

zu kleiſtern und Weidenflöten zu ſchnitzen . Wie oft haben wir

natürlich ein wenig inſpirirt — die Mutter umſtürmt , um—⸗

ſchmeichelt , umbettelt : uns dieſen guten luſtigen Spielkamera —
den als allerliebſten Papa zu Weihnachten zu ſchenken ! — Und

wie oft hat dieſer zärtliche Lieutenant in wunderbarer Stand —

haftigkeit noch in Karlsruhe an unſere Thür und an der

Mutter Herz geklopft — und ſpäter noch als Rittmeiſter und

Major . Umſonſt ! Er erhielt ſtets die Antwort :

Ritter , treue Schweſterliebe

Fühlet nur dies Herz ,

Fordert keine andern Triebe ,
Denn es macht mir Schmerz !

Doch der Treue verblaßte nicht , wie Ritter Toggenburg .
Er wurde meinem Bruder Karl der väterlichſte Vorgeſetzte .

Die Mutter hielt ihrem Heinrich ihr Wort und ihre

Treue bis in ihr eigenes Grab .

Und doch war es keine leichte Aufgabe für eine ſo junge

Witwe , drei Kinder zu erziehen : fern von allen Verwandten ,
mit den dürftigen Trümmern eines einſt nicht unbedeutenden ,
aber von den langjährigen Kriegsnöthen nach und nach ver —

ſchlungenen Vermögens und mit einer beſcheidenen Penſion von

600 Gulden , ohne jede andere Stütze , als die allgemeine Ach—

tung der Menſchen und ihr unerſchütterliches Vertrauen zu

Gott ! — So ſteuerte ſie muthig vorwärts und überwand das

Schwerſte . — Sie war ihren Kindern eine engelsmilde , zärtliche
Mutter und hätte ihr Herzblut freudig für uns geopfert . Aber

ſie konnte , wo ' s Noth that , auch ſtreng und energiſch ſein .
Und das dank ich heute noch dem treuen Mutterherzen im

Grabe !

Für alle Fälle des Lebens hatte die Mutter ſtets ein

Kernſprüchlein bei der Hand . Wie oft eiferte ſie mich zum

Fleiße an : » Du verlierſt die koſtbare Zeit — koſtbarer als
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Geld und Gut ! « — oder : » Nie verſchiebe auf morgen , was

heute noch geſchehen kann ! « — oder Schillers Wort :

Will Einer in der Welt was erjagen ,

Mag er ſich rühren und mag ſich plagen !9 0 8 8

Das Genie iſt der Fleiß !

Immer vorwärts mußt Du ſtreben
Nie ermüdet ſtille ſtehen

Willſt Du die Vollendung ſehen !

Nie erlaubte die Mutter , daß ich mich bedienen ließ. Ich

mußte mich ohne Hülfe friſiren , mich ſelbſt ankleiden , das

Zimmer aufräumen , meine Kleider und Wäſche in Ordnung
halten . . . und auf rebelliſche Fragen : »Aber , Mutter , wozu

iſt denn Marianne da ? « gab ' s die ernſte Antwort : » Nie be —

mühe Andere mit dem , was Du ſelber thun kannſt ! — Je mehr
Du lernſt , Dir ſelber zu helfen , deſto unabhängiger wirſt Du

ſein und jede ſchwierige Lage leichter ertragen ! — Nichts iſt

mühſam , wenn man es zur Zeit und willig thut . «
Bei anderen Gelegenheiten hieß es :

» Hochmuth bringt mehr Schmerzen , als Hunger , Durſt
und Kälte ! « —

» Nie bereue , daß Du zu wenig gegeſſen haſt ! « —

» Gräme Dich nie um ungeborne Schmerzen ! « —

» Betrachte Alles von der guten Seite ! « —

» Wenn Du zornig biſt , ſo zähle — ehe Du ſprichſt 10 .

Noch beſſer : 20 . «

» Titus hielt jeden Tag für verloren , an dem er nichts

Gutes gethan ! « -

»Zeit bringt Roſen ! « —

» Was iſt

Zu empfinden wahres Leben ! «

Leben ? Stetes Streben ,
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» Um den Werth des Lebens zu erhöhen ,

Schärft oft Leiden die Empfänglichkeit ,

Heller lernen wir das Gute ſehen ,

Wenn das Herz ſich nach dem Kummer freut ! « —

„ Drum ſchick Dich in die Welt hinein ,

Denn Dein Kopf , der iſt viel zu klein ,

Daß die Welt ſich ſchick in ihn hinein . «

Auf des Lebens ſchwere Soll - und Haben - Fragen , die

der Mutter damals oft ſorgenvolle Stunden machten , hatte ſie

zwei Sprüchlein . Einen eigenen :
» Gieb nie Dein Geld aus , ehe Du es haſt ! «

und einen Kernſpruch vom alten Luther :

» Gut verloren — unverdorben ;

Muth verloren — halb verdorben ;

Ehr ' verloren — ganz verdorben ! «

Dieſe Sprüche leſe ich heute — zum wie vielten Male ! —

wieder in einem alten Notizbuche der Mutter , für mich nieder —

geſchrieben mit der klaren Handſchrift ihrer Jugend . . . Darunter

ſchrieb nach Jahren die unſterbliche Mutterliebe mit zitternder

hinſterbender Hand : »Louis , Du haſt mich nie betrübt . —

Karl iſt auch gut . — Lina , ich hab' Dich lieb ! Deine Mutter . «

Dann liegt noch vor mir ein kleines vergilbtes Stamm —

buchblatt mit großer ſteiler , aber feſter Kinderhandſchrift :

»Hoffe wenig und genieße das Gegenwärtigel «

Chriſtiane Stockmar , Coburg 1796 .

Dazu hat das elfjährige Kind ein Grabdenkmal gezeichnet : eine

Säule mit einer Blumenguirlande — an der Erde eine herab —

geſtürzte Schaale mit verſtreuten Blumen und Früchten . . .

Daſſelbe Grabmal hat 46 Jahre ſpäter dankbare Kinder —

liebe der beſten Mutter auf dem Mannheimer Friedhofe errichtet .



In Karlsruhe ging mir ein neues Leben auf — und vor

Allem ein Ahnen von der Bedeutung des Wortes » Komödian —

tin «, nachdem ich im großherzoglichen Theater einige Vorſtel —

lungen geſehen hatte . Nichts vermochte mich ſo zu beſeligen ,
als wenn ich das Theater beſuchen durfte ; mit nichts wurde

mein Fleiß mehr angeſpornt , als durch das Verſprechen : » Du

darfſt d ann auch mit mir in die Komödie gehen ! «
Das erſte Stück , das ich ſo in Karlsruhe , auf einer Bühne

von künftleriſcher Bedeutung ſah , waren
8 »Hageſtolzen «.

Mlle . Demmer gab hinreißend die Margarethe . Das Schauſpiel
und dieſe liebliche Margarethe waren von Stund an » mein

Taggedanke und mein Traum « . Wo ich ging und ſtand , war

ich ſelber dieſe Margarethe . War ' s ein Ahnen , daß dieſe
Rolle einſt für »die kleine Komödiantin « glücklich verhängniß —
voll werden ſollte ? Daß ich eine große Komödiantin werden

wollte , wie die himmliſche Mlle . Demmer , ſtand bei mir

bombenfeſt .

Hatte die Mutter Sorgen , ſo ſuchte ich ſie zu tröſten :

»Mütterli , laß mich nur erſt aus der Schule und confirmirt

ſein , ſo werde ich Schauſpielerin und Du erhältſt einen weich —

gepolſterten WoähſermeeeLehnſtuhl mit Rollen , wie die Frau

Markgräfin hat , und alle Tage Chokolade mit Bisquit , ſo ſüß
und ſo viel Du nur immer magſt . «

O ſeliges Mutterlächeln , wie beglückſt Du mich noch

heute !

SR das zweite Stück , das ich allein ſah , vermochte
meine Bühnenglut nicht abz ählen . Als der Theaterzettel
meldete : » Die Schreckensnacht auf dem Schloſſe Pauludſchi ,
Ritterſchauſpiel in fünf Akten von . . . « ich weiß nicht mehr ,
wem ? — da bettelte und quälte ich ſo lange , bis die Mutter

mir mit Widerſtreben die wenigen Kreuzer Entrée gab . Gleich
nach dem Mittagbrod holte ich meine Schulfreundin Fanny
Glöckner ab . Stundenlang warteten wir ſehnſuchtsvoll vor

der geſchloſſenen Thür des Schauſpielhauſes , aus mitgebrachten



großen Düten Obſt naſchend . Endlich wird die Pforte zur

höchſten Glückſeligkeit geöffnet . . . Mit ſüßem Schauern drängen

wir uns in das dunkle Haus , deſſen nächtige Finſterniß ein

einſames müdes Lämpchen erſt recht deutlich macht . . . Wieder

eine Stunde berauſchendſter Erwartung , geheimnißvollen Wis —

perns über die zu hoffenden entzückenden Schrecken derSchreckens —

nacht auf dem Schloſſe Pauludſchi « und wonnigen Obſtknab —

berns . . . Langſam erhellt ſich das weite leere Haus , wie eine

grünblecherne Oellampe um die andere angezündet wird . ..
Noch langſamer füllen ſich die Parquetſtühle und Logen . . .

Und die ſüße , grauſige Schreckensnacht auf dem Schloſſe Pau —

ludſchi beginnt — immer grauſiger — immer ſchreckensvoller
immer berauſchender . . . Wir beiden Mäuschen ſchmiegen uns

im wonnigen Graueln enger und enger an einander an und

vergeſſen ſogar das Obſtknabbern . . . Da ſchleppen bei rother

Fackelglut die ſchwarzen geharniſchten Geſtalten mit den ver —

hüllten Geſichtern einen ſchönen und tugendhaften — ach , von

uns ſo innig geliebten unglücklichen Gefangenen in die nächtige
Marterkammer des Schloſſes und legen ihn auf einen ſchwarz

behängten Tiſch . . . Zwei Ungeheuer holen eine große eiſerne

Säge herbei und halten ſie quer über den Unglücklichen und

ſägen mit teufliſcher Luſt ſchon in der Luft drauf los

Länger halte ich mich nicht . Leidenſchaftlich ſpringe ich auf die

Bank und durch das überraſchte Haus ſchallt ein helles Kinder —

ſchluchzen : » Ihr dürft ihn nicht tödten — er hat nichts

gethan . . . «

Jubelndes Lachen iſt die Antwort auf die erſten Worte ,
die ich im Karlsruher Hoftheater laut werden ließ .

Ich durfte lange nicht wieder allein in die Komödie gehen
und noch länger nicht in ein ritterliches Schauerſtück von Veit

Weber , Kramer , Spieß , Schlenkert , Kotzebue und Konſorten .

Mein ganzes großes Kinderherz blühte aber in Liebe und

Entzücken auf , als ich die ſchöne tragiſche Liebhaberin der
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Karlsruher Bühne zuerſt ſah : Mlle . Benda als Klärchen im

Egmont . . .
»Glücklich allein

Iſt die Seele , die liebt ! «

So etwas Wunderſchönes , Lieblich - Trauriges hatte ich

noch nie geſehn , ſelbſt in meinen Märchenträumen nicht —und

dazu dieſe ſüße , innige Stimme ! Die Benda ward von jenem

Abend an meine ganze Liebe, mein höchſtes Idol . . . und noch

heute , nach 60 Jahren , erglüht mein altes Herz in Liebe und

tiefer , tiefer Wehmuth , wenn ich des holden Frauenbildes und

der herrlichen Künſtlerin gedenke, die einſt mein kindliches Herz

ſo ganz erfüllte — — und die ſo unſäglich traurig endete .

Davon hoffe ich an anderer Stelle ausführlich erzählen zu

können , wie das Herz mich treibt .

Für heute nur noch : ich ruhte nicht , bis ich durch eine

Schulkameradin , in deren Hauſe und Familie die Benda lebte,

der Künſtlerin bekannt und lieb geworden war . Ich durfte mit

ihr ſpazieren gehn , ihr die Rollen überhören , vor ihr dekla —

miren , tanzen , plaudern - und ſie von ganzem Herzen lieb

haben . Wie mich das beglückte !

Die Mutter ſah es gern , daß die allgemein geliebte und

geachtete Künſtlerin , die ſo ſtill für ſich lebte und den Karls —

ruher Kaffeegeſellſchaften nie ein Stäubchen für die Mediſance

lieferte , ihr flatterhaftes Linchen gern um ſich duldete . — Ich
wurde durch dieſen Umgang manierlicher in Gang und Haltung

und im Benehmen , hielt mich ſauberer in der Kleidung und

ſprach »hochdeutſcher «. Wenn mir im Eifer des Züngleins

doch zuweilen ein echt Karlsruheſches »Willſch ' tes und »Haſch ' te «

entſchlüpfte , ſo brauchte die Mutter nur zu ſagen : »Lina ,

wenn Fräulein Benda Dich ſo hörte ! « — und ich nahm mich

zuſammen . — Ja , ich glaube ehrlich , ich wurde durch die

Benda auch beſſer !
Der Mutter opferfähige Liebe für echte und edle Kunſt

machte es mir möglich , ſchon als Kind die meiſten Kunſt⸗Größen

eerr
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jener Tage zu ſehen , wenn ſie in Karlsruhe gaſtirten oder con —
certirten . Eine Mara und Catalani zu hören , opferte die
Mutter ſogar einen blanken Dukaten Entrée und legte ſich
dafür Entbehrungen in Küche und Toilette auf . Natürlich aber
konnte nicht die Rede davon ſein , für mich dummes Ding einen

zweiten Dukaten zum Fenſter hinaus zu werfen .
Da ſuchte Linchen denn anderswo Rath . Ich wußte ,

daß es Müttern , die in den Logen einen Eckplatz inne hatten ,
geſtattet war , ein Kind unter zehn Jahren frei mitzubringen .
Lange vor Eröffnung der Kaſſe ſtand ich nun , meinen Gulden
oder Dukaten feſt in der Hand , vor der Thür und wußte behend
mich durch die Reihen aller andern Eckplatz - Aspiranten zu ſchlän⸗
geln , ſobald der Riegel ſprang . » Aber nur einen Eckplatz,
guteſter Herr Kaſſier ! « — bettelte und ſchmeichelte mein kunſt⸗
oder richtiger : komödienlüſternes , in banger Erwartung klopfen —
des Herzchen —und wie ſtrahlend trug ich mein Eckplatz-Billet
nach Hauſe ! Und wie erbärmlich klein ſchrumpfte ich dann
Abends vor der Logenthür zuſammen , aus Furcht , deren all —

mächtiger Schließer möchte eines furchtbaren Abends meine
dünne Langaufgeſchoſſenheit als »Nicht - Kind « zurückweiſen !
Welche Schmach wäre das geweſen — und welch Kummer für
die kleine Komödiantin ! Doch Beides blieb mir erſpart , ſelbſt
als ich ſchon wacker in ' s dritte Luſtrum hineinwuchs . Und wie

manchen , manchen köſtlichen Abend habe ich ſo , auf ' s Dünnſte
in die enge Logenecke geſchmiegt , wie bezaubert neben der Mutter

geſtanden und mit leuchtenden Augen und berauſchtem Ohr und

andächtig - gläubigem Kinderherzen den magiſchen Glanz in mich
eingeſogen , der von den Wunderſternen auf der Bühne herüber
ſtrahlte !

Gleich Königinnen ſtanden da in fremdartiger Schönheit
und im Glanz koſtbavrer Gewänder und funkelnden Geſchmeides
Angelika Catalani und Anna Milder - Hauptmann und wie ſil⸗
bernes Glockengeläut hallte ihr Geſang in mir wieder .

Um ſo enttäuſchter war ich , als ich dann 1821 Gertrude

Aus meinem Bühnenleben ꝛc 5
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ara , für welche die Mutter einen

ſchönen Dukaten bezahlt hatte , vor mir ſah ! Ein kleines ver —⸗

wittertes Mütterchen mit langen grauen Locken , mit bunten

Bändern , Federn und glitzernden Schmuckſachen gar wunderlich

» Notenblatt in den gekrümmten Händen , trat vor

ltmodiſch , wofür Herr Richard uns ſicher

Mara — die weltberühmte M

aufgeputzt , ein

und knixte ſo recht a

einen Tick mit dem Fidelbogen applicirt haben würde . . . Als

aber dies Großmütterchen den runzelvollen Mund öffnete und

mit der glockenreinſten , wundertönigſten Stimme ſang :

»Blühe liebes Veilchen . . . «

und dann dazu wie ein Vogel die Variationen flötete und

trillerte — ſo perlend rein und leicht und rund , wie ich nie

einen Triller gehört habe —da hielt ich die Mara wahr⸗

haftig für eine Zauberin .

Den Karlsruhern mußte es wohl eben ſo ergehen . Sie

ſaßen lange ſtumm da und ſahen ſich verwundert an und ſchüt⸗

telten die Köpfe , als könnten ſie gar nicht glauben , was ſie da

ſahen und zugleich hörten . Dann aber brach ein ſo gewaltiger

und anhaltender Beifallſturm los , als müßte das Haus zu⸗

ſammenbrechen .
Die Mara war damals 72 Jahre alt . Ich bin ihr leider

nie wieder begegnet . Als ich aber 1828 meine erſte Kunſtreiſe

durch Rußland machte und ſpäter in Petersburg engagirt war ,

erkundigte ich mich oft und lebhaft nach der unvergeßlichen

Zauberin in Tönen , die ſeit Jahren ſtill und müde in Reval

lebte . Da hörte ich denn von einem Ohrenzeugen , daß die

achtzigjährige Mara noch in einem Concert geſungen und ſich

den wunderbar ſeelenvollen Ton und die ſeltene Kehlfertigkeit

bewahrt habe . Ja , in kleinem Kreiſe mache es ihr Spaß , die

ſchwierigſten Violin⸗Concerte vom Blatt zu ſingen und dann zu

ſagen : »Kinder , wer macht der alten Mara das nach ? Und

wie viel Weſens haben die Undankbaren dort draußen von ihrer

Catalani gemacht , als ob ſie nie die Mara gehört hätten ! «
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Noch während ich in Petersburg war , im Januar 1833 ,
kam die Trauernachricht an , daß die Mara — faſt 84 Jahre
alt — in Reval geſtorben . —

Und dann ſah ich als Kind auf der Karlsruher Bühne
eine Frau von etwa 40 Jahren —die nicht große gedrungene
Geſtalt von einem langen weißen Nachtgewande umwallt , das

unſchöne , faſt männliche Geſicht von aufgelöſten dunklen Haaren

umflattert , —das große Auge ſo unheimlich ſtarr , in der

Hand ein flackerndes Licht . . . Lie ſie dieſe weißen Hände reibt

ſo fieberhaft — angſtdurchſchauert ! . . . Und dieſe Stimme

dieſe gewaltige , herzdurchzitternde Stimme ! Kein Ton fällt
auf die Erde . Jeder
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dem Hörer durch Mark und Bein

und macht das Blut in den Adern erſtarren . . . » Da iſt 1
—ein Fleck ! . . . Fort , d5oner Fleck ! — fort , ſag ich!

Eins ! Zwei ! — Nun , dann iſt es Zeit , es zu thun. 22

Hölle iſt finſter ! — Pfui , mein Gemal , pfui ! Ein Soldat iſt
furchtſam ! . . . Wer hätte gedacht, daß Seralte Mann noch ſo
viel Blut in ſich . . . Wie , wollen dieſe Hände denn nie

rein werden ? — Noch immer riecht es hier nach Blut ; alle

Wohlgerüche Arabietus würden dieſe kleine Hand nicht wohl —
riechend machen . Oh ! — oh ! — oh ! . . . «

Ja , » was das für ein Seufzer war ! « Das ganze , kaum

athmende Haus durchrieſelte ein Todesfröſteln . So hatte mir

noch nie gegraut , ſelbſt in der Spukſtube des Bruchſaler
Schloſſes nicht . Und doch hing mein Auge wie gebannt an

dieſer geſpenſtiſchen , dämoniſchen Frau . Tagelang — wochen —
lang ſtand ſie mir vor Augen , die weißen Hände von Blut⸗

flecken rein waſchend , die zu ſehen ich mich doch umſonſt an —

geſtrengt hatte — und der unbeſchreibliche Ton , den ſie in das

eine Wort : » „ Blut « zu
15

wußte , und jene qualvollſten
Seufzer machten mich noch oft ſchreiend aus dem Schlaf auf —
fahren .

Das war Sophie Schröders unvergleichliche Lady
Macbeth!
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Als ich nach Jahren auf Tiecks Wunſch in Dresden ſelber

die Lady Macbeth ſpielen mußte , — welche unendliche Mühe

gab ich mir , der großen Schröder nur den Ton im Worte

„ Blut « nachzutreffen . Es gelang mir nie ganz nach meinem

Gefühl . Aber auch Tieck, der wunderbare Stimmkünſtler , ver —

mochte es nicht . Dabei erzählte er mir zum Troſte :

„Friedrich Ludwig Schröder , der wie kein Andrer Ko⸗

mödianten und alltägliche Menſchen nachzuahmen wußte , lehnte

es ſtets entſchieden ab : Konrad Eckhof zu copiren . Er ſagte

nur : » Gebt mir erſt ſein Organ ! « — Das , Kind , könnten

wir Beide von Mutter Schröder ſagen . Der Menſch verſuche

die Götter nicht ! «

Der junge bezaubernde Ludwig Löwe kam von Prag und

ſpielte in Karlsruhe den »Jaromir «. Die reizende kindliche

Sophie Müller aus Mannheim entzückte mich als kleiner » Sa⸗

voyarde « und als »Schutzgeiſt «. Ihr Vater ſpielte den luſtigen

Schneider Fips .

Welch ein poſſirlicher »Pantoffelmann « war der berühmte

Staberl Karl , der ſpätere Gründer und Direktor des Wiener

» Karl - Theater « , in ſeinen ausgewachſenen Höschen und

Jäckchen und rieſigen Schlurfen , wie er gehorſam ſeiner Frau

die Strümpfe ſtrickt . — Aber voll ſittlicher Entrüſtung kam ich

aus »Käthchen von Heilbronn « nach Hauſe : daß dieſer fipprige

Staberl — dieſer Knirps es wagte , nach der Hünengeſtalt und

Heldenſtimme eines Ferdinand Eſſlair , den ich auch ſchon als

Gaſt angeſtaunt hatte , auf der Karlsruher Bühne den Wetter

von Strahl zu geben , — und Frau Staberl , nach meiner an⸗

gebeteten Benda das Käthchen .

„ Auch der bildhübſche Arthur , deſſen geſchiedene Frau ich

ſpäter in Hannover als Frau von Holbein wiederfinden ſollte ,
gaſtirte mit Glück in den damals ſo beliebten Wiener » Staberl⸗ —

Rollen « . Während meines Wiener Gaſtſpiels ſah ich ihn we⸗

niger glücklich in Raimunds »Alpenkönig und Menſchenfeind «.
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Meine ſpäter ſo geliebte » Donna Diana « lernte ich in

der anmuthigen Mad . Miedke aus Stuttgart kennen .

Nach dem lyriſchen Tenoriſten Löhle als Joſeph in Me —

huls » Jacob und ſeine Söhne «, gaſtirte in der be⸗

rühmteſte Heldentenor ſeiner Zett: Franz Wild . Ich hörte ihn
als Max im »Freiſchütz «. Eine mächtige Sü voll edlem

geläuterten Metall und ſeeliſcher Wärme , unwiderſtehlich mit

ſich fortreißend .

Noch berühmter 5 als durch ſeine nee war

Franz Wild dadurch , daß er grade damals der Gegenſtand ſehr

ernſthafter diplomatiſcher Verhandlungen zwiſchen Wien und

Darmſtadt war .

Seit 1813 als erſter Tenor an der Wiener Hofoper noch

auf Jahre engagirt , hatte der Sänger auf einer glänzenden

Gaſtreiſe nach Berlin und durch Deutſchland den goldnen

Lockungen des opernenthuſiaſtiſchen Großherzogs von Darm —

ſtadt nicht widerſtehen können , der ſich darin gefiel , ſein eigener

erſter Hofkapellmeiſter zu ſein und in allen Opernproben ſtun —
denlang taktirend am Dirigentenpult zu ſtehen . Wild blieb

1817 als Kammerſänger in Darmſtadt . Umſonſt rief , lockte ,
drohte Wien . Der Großherzog griff noch tiefer in ſeine Kaſſe
und der dankbare Flüchtling fuhr fort , ſeinen fürſtlichen Ka —

pellmeiſter und die guten Darmſtädter durch das Metall ſeiner
Stimme zu enthuſiasmiren . Jetzt nahmen die Wiener Diplo —
maten dieſe hochwichtige Angelegenheit in die Hand . Die Fe —
dern ſchwirrten . Fürſt Metternich diktirte die fulminanteſten
Drohnoten gegen Darmſtadt und verlangte die Auslieferung
des liederreichen Deſerteurs . . . Darmſtadt antwortete ſein

höflichſtes Nein und behielt ſeinen Wild . Auch die Intervention
des jungen Frankfurter Bundes hatte keinen andern Er —

folg . Schon ſprach man von einem casus belli und vom Ein⸗

rücken der Exekutions - Bundestruppen in Darmſtadt , den herr —

lichen Sänger zu erobern . . . zum Glück mahnten luſtige
Stimmen an den Fluch der — Lächerlichkeit . Und Franz Wild
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blieb großherzoglich heſſiſcher Kammerſänger , bis des Großher —

zogs Ludwig I. Moneten und damit der künſtliche Glanz der

Darmſtädter Hofoper zu Ende waren . Da ging Wild denn

1826 nach Paris an die italieniſche Oper , ſpäter nach Kaſſel

und 1830 kehrte er freiwillig nach Wien an die Hofoper zurück

und auch das , was von ſeiner Stimme übrig geblieben war ,

wurde noch mit echt wieneriſchem Fanatismus aufgenommen .

Alles war vergeben und vergeſſen .

Ueber dieſen großherzoglichen Opern - Muſikdirektor und

Regiſſeur erzählt Spohr in ſeiner Selbſtbiographie noch einige

charakteriſtiſche Curioſa aus dem Jahre 1816 : » Er dirigirt

nicht nur das Orcheſter an einem auf dem Theater befindlichen

Pulte , ſondern ordnet auch Alles auf der Bühne an . Da er

ſich auf beiden Poſten für unfehlbar hält und weder dem Ka —

pellmeiſter , noch dem Regiſſeur die geringſte Einwendung gegen

ſeine Anordnung geſtattet , ſo iſt es natürlich , daß viele Miß⸗

griffe geſchehen . Denn obgleich er unter den Großherzögen

wohl der beſte Operndirektor ſein mag , ſo iſt damit noch nicht

geſagt , daß er ein guter ſei . . . Jeden Sonntag iſt Oper , an

zwei andern Tagen der Woche Schauſpiel , an den vier übrigen

Tagen hält der Großherzog ſeine Opernproben . Nur wenn er

durch Krankheit verhindert iſt , fallen ſie aus . Dann werden

auch keine Opern gegeben . Unlängſt war er wegen eines Uebels

am Bein genöthigt , mehrere Wochen das Zimmer zu hüten ;

in dieſer Zeit durfte weder eine Probe gehalten , noch eine Oper

gegeben werden . Er ſchien zu glauben oder wollte es glauben

machen , daß ohne ihn nichts einſtudirt werden könne . Es

gewährt einen ſeltſamen Anblick , den alten , ſchon ganz krumm

gewachſenen Herrn in Uniform mit dem Stern auf der Bruſt

hinter dem Pulte den Takt geben zu ſehn , oder wie er den

Chor und die Statiſten ordnet , bald dieſes , bald jenes zu er —

innern hat oder dem Orcheſter piano oder forte zuruft . Auf

das pianissimo des Orcheſters thut er ſich beſonders viel zu

gut . — Verſtände er nun dies Alles , ſo würde es keinen beſſern



Operndirektor geben , denn er hat nicht nur viel Eifer und Aus —

dauer , ſondern auch in ſeiner Eigenſchaft als Großherzog die

nöthige Autorität . So reicht ſeine Partiturkenntniß aber nicht

weiter , als um allenfalls die Violinſtimme nachleſen zu können ,
und da er in ſeiner Jugend einmal Violine geſpielt hat , ſo

quält er die armen Geiger ewig mit ſeinen Erinnerungen, ohne
6

dadurch etwas ge1 ert wird . Unterdeſſen können die Sän⸗

ger ſo falſch oder geſchmacklos ſingen , wie ſie wollen , oder die

Blasinſtrumente können einen Takt vor oder nach ſein — er

merkt es nicht . . Daß daher die Opern trotz der vielen Proben

dennoch nicht gut gehen und in der Regel um ſo ſchlechter , je

mehr Proben ſtattgefunden haben , findet ſeine Erklärung in

Obigem , ſowie darin , daß Sänger und Orche eſter am Ende vor

Abſpannung
1

1d Aelberdruß nicht mehr Acht geben können .

So ging es auch mit der Oper » 2Athalie « von Poißl , 5 wäh⸗

rend unſerer An jeden freien Abend probirt wurde und

bei deren
endlt

cher Aufführung nach 30 doch

noch Fehler, ſowohl auf dem Theater ,als im Orcheſter vor —

fielen . . . «

In demſelben Jahre hörte ich Louis Spohrs Wundergeige

— die goldene Harfe ſeiner mädchenhaft zarten Dorette in

inem Concerte zu Karlsruhe .

Bedeutſamer — von eigenartig ja ſchöpfe⸗

riſcher Wirkung für mich und in mir waren zwei Abende im

Karlsruher Muſeums - Saale .
Der ganze Saal iſt dunkel . Nur im Hintergrunde erhebt

ſich eine
meäine, blendend hell erleuchtete Bühne ohne Bbrbin

wie ein offenes Gemach . Das Podium und die drei umſchlie —

ßenden Wände ſind mit dunkelghrauem Tuch bezogen . Von der

rechten Seite 1 0 ein rieſiger halber Blechchlinder das Licht

von 80 terr iſſenförmig über einander aufgebauten Wachs

kerzen auf dieBühne . Auf der andern Seite brennt ein ein —

ſames eicht.
Eine leiſe fremdtönige Muſik — wunderſüß ſchmeichelnd



und doch feierlich ergreifend zieht wie Geiſterklang andrer

Sphären durch den Saal .

Auf die Seene tritt eine ſchöne edle Frauengeſtalt mit

marmorweißen ernſten Zügen , das dunkle Haar in Flechten

nach altgriechiſchen Vorbildern um den Kopf gewunden . Eine

einfache weiße Tunika umwallt ſie, bis auf die Ferſen hinab ,
die klaſſiſch geformten Marmorarme bis zu den Achſeln bloß

laſſend . Das dunkle Auge ſtrahlt in Begeiſterung . Die Hand

hält einen luftigen weißen Schleier . . .

Peregrina Proteus — Pythia Hendel - Schütz macht den

Karlsruhern ein klaſſiſches Kompliment .
Mit drei ſchnellen Windungen iſt der weiße Schleier um

das Haar geſchlungen — die Arme ſenken ſich ſtraff zu beiden

Seiten nieder — die nackten Füße ſchließen ſich eng — das

Auge wird glanzlos , ſtarr — das Geſicht , alle Glieder , alle

Falten der Gewandung verſteinern vor unſern Augen . . . Eine

ſteife eckige Iſis - Statue der alten Aegypter ſteht vor uns . . .

Im Nu iſt der Stein wieder zu quellendem , reichen Leben

erblüht um in der nächſten Minute vor des Zuſchauers

magnetiſch gebanntem Blicke wieder zu erſtarren : lang hin⸗
geſtreckt kniend am Boden , die blanken Arme mit den flachen
Händen auf ein weißes Poſtament gelegt , den tief ernſten Kopf
im Profil vorgeſchoben . . . eine Sphinx ! Aber weniger die

koloſſale graue verwitterte Räthſelgeſtalt der alten Aegypter
als die wunderſchöne bezaubernde — entſetzliche Sphiny

Heine ' s :

»Ein ſchönes Weib ! Der weiße Blick ,
Er ſprach von wildem Begehren ;
Die ſtummen Lippen wölbten ſich
Und lächelten ſtilles Gewähren ! «

Die Sphinx erhebt ſich . Sie ſtreckt die Arme über den

Kopf hinaus mit den flachen ausgebreiteten Händen , als trügen
ſie eine ſchwere Laſt . Wie ſtraff die Muskeln ſich ſpannen ! Der

edle Kopf biegt ſich leicht hintenüber — die Augen ſo groß , ſo
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rund , ſo ſtarr —um den Mund und die zuſammengepreßten
Kinnladen jener harte ZZug äußerſter Anſtrengung — gewaltig
wölbt ſich die Bruſt vor — der kleine energiſche Fuß iſt auf den

Boden wie eingewurzelt . . . eine griechiſche Karya —
tide ! ... Ein Zucken rieſelt durch die weiße Marmorgeſtalt —

und eine andere Gebälkträgerin ſteht da — in anderer Haltung ,
mit anderen Geſichtszügen . . . um ſogleich wieder einer neuen

Tochter der Stadt Karyä Platz zu machen . Und alle Karya —
tiden ſind gleich ſchön , gleich edel, gleich wahr !

Auf marmornem Piedeſtal ſteht eine wunderſchöne weiße
Mädchengeſtalt , ein ahnungsvolles Träumen über die lieblichen
Züge ausgegoſſen — Galatea ! Daß doch dies holde Steinbild

warmes , blühendes Leben würde ! . . . O Wunder ! Wie Früh —
lingsrauſchen über den ſchlummernden Wald und die erſtarrten
Quellen , zittert es über den kalten Stein . Langſam gewinnt
der Marmorleib warmes belebendes Blut , das Auge Glanz
und Glut , der Mund ein Lächeln , — 3 Arme breiten ſich
ſehnſuchtsvoll aus — der Fuß ſteigt erſt zagend , dann freudig
nieder von dem Piedeſtal . . . Im überſtrömenden Lebensglück
ſinkt Galatea ihrem Ne Pygmalion an die Bruſt ! —

Das iſt Pſyche ! Die liebreizendſte 47 0 jter , daß
ſelbſt Venus eiferſüchtig auf ſie wird . . . Jetzt : Pſyche , die

Trauernde , Einſame , verbannt auf den Gpfel eines wüſten
Berges ... Pſyche , die Glückliche , von Amor geliebt . . . Pſyche
die Neugierige , mit der Lampe in der Hand den ſchlummernden
Gott der Liebe betrachtend . Mit welch reizendem naiven Aus —

druck legt ſie den Zeigefinger prüfend an die Spitze von Amors

Pfeil ! . . . Weh ! ein Tropfen heißes Oel fällt dem ſchönen
Liebesgott auf die Schulter — er erwacht und . . . muß das

ungehorſame M ind 3 5 —
Arme Pſyche ! — Ruhelos ,

angſtvoll ſucht die Verlaſſene den holden Geliebten auf Erden

und im Olymp Als Sklavin der zürnenden Venus erliegt
ſie faſt unter der Laſt der ihr auferlegten Arbeiten . Doch Amor

hilft ihr . Die Liebe überwindet Alles . Nur nicht die Neugierde
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des eitlen Mädchenherzens . Sie öffnet , aus der Unterwelt

heimkehrend , die Büchſe mit der Schönheitsſalbe der Pro —

ſerpina — und ſinkt todt zu Boden . . . Vom liebenden Amor

mit dem 3 berührt , ſchwebt die geflügelte Pſyche zum

ewigen Leben
d er Götter empor . . .

Welch bein weiter , gefährlicher Schritt von der holden

mädchenhaften Pſyche —bis zur verſteinten u

der Niobiden ! Unſere Künſtlerin ddarf ihn wagen . Glücksſtol

ſchaut des Königs Amphion Gemalin
15

ihren theuerſten

Reichthum , ihre 14 blühenden Söhne und
d Töchter , im Ueber⸗

muth ſogar die Leto verſpottend , die nur 2 Kinder hat . Aber

dieſe Kinder ſind Götter : Apoll o und Diana ! —und bereit

die Mutter zu rächen . Pfeil auf Pfeil entſchwirrt dem Götter⸗

bogen und ein geliebtes Kind nach dem andern ſinkt vor

Niobe ' s entſetzten Augen todwund zur Erde — — 7 Söhne

und 7 Töchter — —bis die mitleidigen Götter die Schmer —

zensmutter endlich in Stein verwandeln . Welche unſäglichen

Schmerzen haben ihre Linien in dies weiße Marmorgeſicht

gemeißelt !

Ahnt dies Künſtlerherz , daß auch ihm der Mutterſchmerz

einer Niobe beſchieden ? — Vier erwachſene Söhne von Frau

Hendel - Schütz ſtarben durch Selbſtmord !

Nach dem lebenden Marmor wird die Künſtlerin zu einer

Gallerie farbenglühender Gemälde aus der italieniſchen , alt —

deutſchen und niederländiſchen Schule .

Da iſt Hagar mit Ismael in der Wüſte , gekleidet in das

leuchtende Blau und Roth des Morgenlandes , — gebrochen ,

verdürſtend , demüthig , doch getragen von ihrem Glauben an

einen Gott der Barmherzigkeit und von ihrer Mutterliebe .

Welch ein Contraſt zu dieſer verſtoßenen armen Magd iſt

dies üppig ſchöne Weib in den koſtbarſten Cachemirs und

glitzernden Geſchmeiden , im hochmüthigen Auge Eitelkeit und

Weltluſt ! Wie ſie wühlt in dieſen farbenprächtigen Shawls
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und Gewändern , Perlenketten und Goldſpangen ! Nichts iſt ihrer

Hoffahrt köſtlich genug , ſich damit zu ſchmücken . Hochmüthig

prüft ſie Alles an ihrer Schönheit —verächtlich ſchleudert ſie
es bei Seite . . . Das iſt die weltliche Magdalena !

Aber ſie wird zur reuigen — dann zur

Das iſt die Magdalena Correggio ' s , wie ſie in der Wildniß
vor einem Todtenkopf hingeſtreckt liegt , Wäffis in rauhe Felle

1 lt , leſend in dem großen Buch der Bücher . Nur umwallt

e ſchöne Büßerin kein goldiges Haar , ſondern das reiche8l der Künſtlerin .

Der büßenden folgt die in Verklärung ſterbende
Magdalena .

Und dann eine ganze Gallerie von altitalieniſchen , alt —⸗

deutſchen und altſpaniſchen Madonnen ! Die Verkündigung

Mariä , —die Mutter Gottes mit dem 0 auf dem

S0555 ( Rafaels Madonna della Sedia in Florenz ) ,—Mater

Dolorosa , —die gekrönte , von Engeln emporgetragene Him⸗

melskönigin !

Die kleine Komödiantin kam von dieſen lebensvollſten
» Lebenden Bildern « ganz berauſcht nach Hauſe und von jetzt
an war keine weiße Fenſtergardine , keine rothe Tiſchdecke , kein

Shawl mehr ſicher vor meinen drapirenden Händen , —bis es

der Mutter mit der kleinen »Hendel - Schütz « zu bunt wurde

und ſie ein energiſches Machtwort ſprach : »Lina , ſetz Dir kein

dummes Zeug in den Kopf . Du ſollſt keine Komödiantin , am

wenigſten eine Hendel - Schütz werden . Die unglückliche Frau

hat ſchon vier Männer gehabte .

Vier Männer ! Entſetzlichl Das Wort kühlte mich doch

ſehr in meiner Begeiſterung für die reizende Galatea , bie
himmliſche Pſyche und heilige Madonna ab . Und ich beſchloß

feis
in meinem Herzen , die iee alte Jungfer wer⸗

den und bleiben zu wollen , auch wenn die ſchönſten Pygmalions
und Märchenprinzen um mich freien ſollten .



»Aber , Mutter , wenn ich nicht Schauſpielerin werden

darf , kann ich ja auch kein Geld zum ſammtenen Lehnſtuhl und

zur Chokolade für Dich verdienen ! «

O ſonniges Mutterlächeln !
* *

*

Theater und Hof ! Das waren die Sonnen , um die ſich

vor 60 Jahren das ganze Leben einer kleinen deutſchen Reſidenz

drehte . Und ſo war es auch in Karlsruhe .

Die Sonne des Hofes aber war wiederum unſere Bruch —

ſaler Frau Markgräfin Amalia . Eine milde gütige Sonne ,

Alles um ſich her erhellend und erwärmend . Sie war das ver⸗

ehrte Haupt der regierenden Familie , ihr beſcheidenes Palais

in der Langen Straße im Winter der Mittelpunkt des bedeut⸗

ſamſten geiſtigen und geſelligen Lebens von Karlsruhe , ihr Herz

und ihre Hand die Zuflucht der Armuth . Beſonders in den

furchtbaren Hungerjahren , die der Kriegsnoth auf dem Fuße

folgten und die nach Zugrundegehen der Ernte 1816 und 1817

ganze Schaaren von Hungrigen bettelnd durchs Land irren

ſahen . Viele blieben an den Wegen vor Erſchöpfung liegen .

Wie viel Thränen hat da das thränenerfahrene Herz der Mark —

gräfin geſtillt , wie viel Hungrige ihre geſegnete Hand ge —

ſättigt .

Auch wir Kinder lernten damals Meiſter Schmalhans
als Küchenmeiſter kennen und — fürchten . Die Semmeln waren

ſo klein, wie Guldenſtücke — und der kindliche Appetit rieſen⸗

groß . Einſt kam Bruder Karl mit einem wahrhaft bellenden

Hunger aus ſeiner Junkerſchule angerannt und heulte , er wüßte

gar nicht mehr , wie einem ſatten Junker zu Muth ſei . Die

Mutter hatte ihre wenig tröſtliche Kummermiene . Da fing

auch ich zur Geſellſchaft an zu heulen , nahm des Bruders Hand

und ſagte : » Komm Karl , wir gehn zur Frau Markgräfin . Die

weiſt keinem Hungrigen die Thür ! « — » Und ſie kochte heut

Hammelfleiſch und Weißkohl mit Kümmel « , — ſtimmte Karl
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begeiſtert ein . » Wie appetitlich das roch , als ich ſoeben vorbei

ging und ein
5 Haufen von alten Männern und Weibern

ganze Töpfe voll
Wrkoböfe ſſeit nach Hauſe trugen ! « — Die

Mutter aber kratzte in der Speiſekammer doch noch einige Löffel
voll Mehl lnke und kochte davon einen ſtattlichen Keſſel
voll Suppe . Vor unſern Augen wurde das letzte Ei hinein —

gequirlt . Wir hätten es ſonſt ſchwerlich wieder r
Und zum erſten Mal wußten wir dieſe Mehlſuppe —als »ſanfte
Liebe « ſonſt mehr gefürchtet als geliebt — nach Gebühr zu

ſchätzen . Wenn auch der unerſättliche Karl dabei blieb : »Lina ,
wie würde auf dies Süppchen erſt der Markgräfin Weißkohl
und Hammelfleiſch ſchmecken ! «

Sah ich der Markgräfin kleine flinke Laufer in den

ſchwarzen Sammetjacken und ſilbernen Schärpen ihrer vier —

ſpännigen Equipage voraufſpringen , ſo rannte ich geſchwinde

auf die Straße hinab , um der wohlthätigen , geliebten Fürſtin
meinen allerſchönſten Knix zu machen und ein freundliches

Lächeln zu erhaſchen .
Nach der Markgräfin liebten wir ihren einzigen Sohn ,

den regierenden Großherzog Karl , am meiſten . Er war eine

ſchöne ritterliche Erſcheinung , aber oft ſo bleich und b0Man ſagte , er ſei kränklich . Und er war einſt vor Danzig d
Zeltkamerad unſeres ſeligen Vaters geweſen und hatte 1

luſtigen Adjutanten Bauer ſo lieb gehabt . Sahen wir Kinder

den Großherzog mit ſeiner Gemalin Stephanie in den ſchönen
Alleen ſpazieren gehen , ſo liefen wir ihm treuherzig entgegen

und küßten ihm die Hand . Er ſtreichelte uns dann wohl das Haar

und ſagte mit ſeinem milden wehmüthigen Lächeln : »Ach ! das

ſind ja meines guten Bauer Kinder ! Ganz ſeine Augen und

ſeine Haare . Daß er ſo jung ſchon ſterben mußte ! Kinder ,
werdet gut und fröhlich , wie Euer Vater , —aber glücklicher .

Ich werde Euch nicht vergeſſen . Grüßt Eure Mutter ! «

Wie ſchön und holdſelig war die Großherzogin Stey ephanie,
die Adoptivtochter des Kaiſers Napoleon . Und wie luſtig hörte



ſich das an , wenn ſie mit ihrem franzöſiſchen Accent deutſch

ſprach . Und ſie konnte ſelber darüber ſo hell und herzlich lachen .

Aber der Großherzog wurde immer bleicher und Stephanie

lachte immer ſeltener . Bald hieß es : der Groß herzog iſt ſchwer

krank und ſein Geiſt verdüſtert . Die Aerzte haben ihn nach

dem Bade Griesbach im Schwarzwalde geſchickt — dann : nach

dem Jagdſchlößchen Favorite bei Baden - Baden — zuletzt : nach

Raſtatt ! Der Arme hat nirgends Ruhe . . . Im December

1818 rollte der großherzogliche Leichenwagen , umgeben von

weißröckigen Gardes du Corps , ſo prunkvoll und dumpf durch

die Straßen von Karlsruhe . Der Großherzog war im Schloſſe

zu Raſtatt geſtorben und bei Nacht ur id Fackelbeleuchtung ſollte

die Leiche in die Fürſtengruft nach Pforzheim überführt werden .

Sein edles Geſicht ſtrahlte im Sarge von einer rührenden

Schönheit , wie ein marmorner chriſtuskopf .

Der alte Markgraf Ludwig , der bis dahin als eine Art

Einſiedler am Bodenſee oder in Karlsru he ganz für ſich gelebt

hatte , wurde nun regierender Großherzog . Ich ſollte ſpäter

eine für mich verhängnißvolle Audienz bei ihm haben .

Die Großherzogin Stephanie zog mit ihren holden Töch —

tern nach ihrem Witwenſitz Mannheim . Daß ich dort ihr bei

zwei Gaſtſpielen nahen durfte , habe ich in meinen » Komödian —

ten⸗Fahrten « ausführlich erzählt .

Ganz beſondern Reiz hatte für mich natürlich das kleine

Palais , in dem die Königin von Schweden mit ihren Kindern

wohnte . Auf einem Kinderballe bei der Generalin von Frei —

ſtedt durfte ich wieder mit den lieblichen Prinzeſſinnen Cäcilie
und Amalie tanzen , wie einſt auf dem Balle der Frau Mark —

gräfin . Sie erinnerten ſich freundlich an ihren erſten Tänzer ,

den grüngeſtiefelten , epheubekränzten Waldelfen und wir lachter

herzlich mit einander über das närriſche OQui und Non . Bald

wurde auch ich zu einigen reizenden kleinen Kinderfeſten in das

ſchwediſche Palais eingeladen .
Und wie mich dieſe wunderſchöne Königin mit den dunklen



Locken und tiefblauen Augen intereſſirte , ſeit ich über ihr trau —

rigſtes Geſchick Einiges gehört hatte und gereift genug war ,
darüber nachzudenken !

Schon als elfjährige Prinzeſſin war Friederike von Baden

zugleich mit ihrer älteren Schweſter , der ſpäteren Kaiſerin Eli —

ſabeth , 1792 an den Hof Catharina II . nach Petersburg ge —

kommen . Die Zarin vermälte Eliſabeth ihrem Enkel Alexander

und beſtimmte Friederike für Conſtantin . Die kleine Prinzeſſin
weinte aber ſtets bitterlich und 35 an allen Gliedern , wenn

der wilde Co nſtantin ſich ihr in ſeiner rohen Weiſe zärtlich

fähete daß Catharina das Wabiſc Gänschen « ſchon nach
einem Jahre zurückſandte und für Conſtantin eine Coburgiſche

Prinzeffn als Braut kommen ließ . Mit 16 Jahren wurde

Friederike die m des jungen Königs Guſtav IV . von

Se 9925 en , für den Anckarſtröms Kugel auf jenem Maskenballe

den Thron leer hatte .
Aber König Guſtav war ein unglücklicher Charakter :

ſtarr , abergläubiſch , voll Sonderbarkeiten und fixer Ideen und

von der Unfehlbarkeit und Allmacht ſeines ſouveränen König —⸗

thums krankhaft durchdrungen . Um ſo empfindlicher mußte
ihn — den legitimen König — der Schlag treffen , als ihn am

13 . März 1809 eine Verſchwörung in Stockholm gefangen
nahm und funfzehn Tage ſpäter ſeine unglückliche Mutter , die

verwitwete Königin Sophia Magdalena , ihm in dem Gefäng

nißſchloſſe Gripsholm weinend das Bekenntniß machte : Du biſt

nicht der Sohn Guſtav III . —kein legitimer König von Schwe —
den . Entſage freiwillig dem Throne , ehe die Reichsſtände

öffentlich Deiner Mutter Schuld aus ſprechen
Am andern Tage unterſchrieb Guſtav Adolf IV . dieAb⸗

dankungsurkunde . Erſt im December wurde die königl ihe Fa

milie aus der Haft des Schloſſes Gripsholm entlaſſen und unter

Bedeckung und im ſtrengſten Geheimniß nach Deutſchland ge —

führt , der zehnjährige Kronprinz Guſtav ſogar geſondert von

Eltern und Geſchwiſtern .
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Im Februar 1810 langte die vertriebene Königsfamilie

als Gaſt der Markgräfin in unſerem Bruchſal an . Welch ein

ſchmerzliches Wiederſehen ! Dennoch hielt Guſtav Adolph IV. ,
der officiell den Namen eines Grafen von Gottorp angenommen

hatte , noch im Bruchſaler Schloſſe die ſtrengſte ſchwediſche Hof —

etiquette aufrecht . In den Abendgeſellſchaften nahm er nie

einen Stuhl und ſo durften ſich auch die übrigen Anweſenden

nicht ſetzen .

Oſtern wollte der kleine ſchwediſche Hof das romantiſche

Schloß Meersburg am Bodenſee beziehen , das der Königin

Großvater , der Großherzog Karl Friedrich , dazu hatte ein —

richten laſſen . Plötzlich ließ der König Extrapoſtpferde beſtellen ,
und fuhr nach flüchtigem Abſchied von Gattin und Kindern

allein in die Welt hinaus . . . um die letzteren nie wiederzuſehen .
Niemand erfuhr , welche neue fixe Idee oder finſtere Laune den

Unglücklichen ſo ins einſame , ruheloſe Leben hinaustrieb .
Die Königin folgte dem unglücklichen Gatten im Sommer

nach Schaffhauſen — ſpäter nach Altenburg in Sachſen . Der

König verlangte : ſeine Gemalin und Kinder ſollten ſich mit ihm
in Herrenhut niederlaſſen und fortan ganz als Herrenhuter
leben ! — Als die Königin darauf nicht eingehen wollte , reiſte
ihr Gatte in dunkler Morgenſtunde ab, ohne Abſchied zu neh —

men . Sie haben ſich nicht wiedergeſehen .
Und immer ruheloſer irrte der heimatloſe König ohne

Land umher . Bald miethete er in Colberg eine Barke , um ſich

auf ein engliſches Kriegsſchiff zu begeben . Der preußiſche

Feſtungskommandant hinderte ihn daran . Bald machte er ſich

auf den Weg nach Rußland . Da er keinen Paß hatte , wurde

er an der Grenze zurückgewieſen . Jetzt ging er nach England .

Keine Ruhe ! Nach der Schlacht von Leipzig bot er ſeinem

früheren Todfeinde , dem illegitimen Kaiſer Napoleon ſeine

Dienſte als Adjutant an . Napoleon dankte kühl ablehnend .
Dann erſchien der Graf von Gottorp zu Wien auf dem Kon —

greſſe , um für ſich und ſeinen Sohn Guſtav die ſchwediſche
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Königskrone zu reklamiren . Man antwortete ihm mit Achſel —
zucken . Plötzlich las man in allen Zeitungen eine ſehr wort —

reiche Aufforderung an die geſammte Chriſtenheit : den Grafen
von Gottorp auf einem Pilgerzuge an das heilige Grab nach
Paläſtina zu begleiten und ſich dem Orden der »Schwarzen
Brüder « anzuſchließen , den er zu ſtiften im Begriff ſei . Jeder
Schwarze Bruder dürfe ſich nie den Bart ſcheeren , zum Zeichen
ſeiner Beſtändigkeit . . . Lauter Seifenblaſen , die in der nächſten
Minute wieder platzten .

Umſonſt bat der depoſſedirte König »ſeine lieben Nor —

weger « , ihn unter dem Namen »Guſtavſohn « als einfachen
Bürger von Norwegen aufzunehmen . Die Schweiz war groß —
müthiger und machte Herrn Guſtavſohn zu ihrem Bürger
und Oberſt .

Von jetzt an verbat er es ſich ſehr beſtimmt : Majeſtät !
titulirt zu werden . Er antwortete auf ſeine Anrede : ich bin

Schweizer Oberſt — nebenbei eine wandernde Satire auf den

heiligen Bund , der ſich ſo ſehr mit ſeiner Legitimität brüſtet !
In Leipzig beſuchte Oberſt Guſtavſohn gern das Theater .

Er ſaß dann im Hintergrunde von Küſtners Direktionsloge .
Als der »Freiſchütz « gegeben wurde und Samiel erſchien ,
fragte der König Küſtner : » Wer iſt das ? « — » Das böſe
Prinzip — der Teufel ! « — Der König ſchnitt ein Geſicht,
nahm ſeinen Hut und verließ augenblicklich das Theater , um
nie wiederzukommen . Mit » dem böſen Prinzip « mochte ſein
Aberglaube nichts zu ſchaffen haben .

Einſt ſtand ich als Kind in Karlsruhe mit einer Schul —
freundin , die der Poſt gegenüber wohnte , vor der Thür : da
kam eine leichte Extrapoſtkaleſche angefahren . Drin ſaß ganz
allein ein ſchmächtiger Mann mit einem ausdrucksvollen Kopf ,
den blauen Rock ganz zugeknöpft . Mit auffallender Beweg —
lichkeit verließ er den Wagen , um neue Pferde zu beſtellen .
Sein ganzes Gepäck beſtand in einer winzigen Handtaſche . Kein

Diener begleitete ihn . . .

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc. 6



Die Leute liefen herbei : den König von Schweden zu

ſehn . Der plauderte harmlos , nicht ohne eine gewiſſe Ge⸗

ſchwätzigkeit mit aller Welt . Aber er hatte keine Frage —viel⸗

leicht kaum einen Gedanken für ſeine Gemalin und ſeine 10
die doch in derſelben Stadt lebten . Als die Pferde gewechſelt

waren , fuhr er weiter .

So iſt der Unglückliche noch mehrere Mal durch Karls —

ruhe gekommen , ohne ſich um ſeine Familie zu kümmern . Nie

hat er ſeiner Gemalin , ſeinen Kindern geſchrikben Und doch

hatte er zu ihren Gunſten freiwillig auf die ganze ihm von

Schweden ausgeſetzte Apanage verzichtet , ſehr beſcheiden von

den verkauften Diamanten lebend , die er als ſein Privateigen —

thum aus Schweden mitgebracht hatte .
Nur als die Königin Friederike im September 1826 ſter —

bend zu Lauſanne lag , ſah man in der Abenddämmerung den

Oberſt Guſtavſohn ihrem Hauſe gegenüber ſtehn und lange auf

das 3
—5 des Schlafgemaches ſtarren . Und als die Leiche

dann in der Familiengruft zu Pforzheim beigeſetzt wurde , ſtand

im Schatten eines Kirchenpfeilers ein Mann , dicht in ſeinen

Mantel gehüllt , und ſeufzte . Es ſoll der Oberſt Guſtavſohn

geweſen 15
— Was mag in jenen todesſchaurigen Stunden in

der Seele dieſes M en s vor ſich gegangen ſein !

Noch 11 Jahre nach dem Tode der Königin irrte

Ruheloſe bedauert und — verſpottet durchs Leben . Dann ſtarb
er in St . Gallen . Seine Aſche fand erſt 1845 neben dem

Sarge ſeiner jüngſten Tochter Cäcilie , Großherzogin von Ol —

denburg , in der Fürſtengruft zu Oldenburg eine bleibende

Stiitte

Von dem Zauber der wunderbaren Schönheit ihrer Prinzeß
Friederike — von der Familie koſend : Frique genannt — er —

zählten die Karlsruher folgende romantiſche Geſchichte :
Ein engliſcher Lord hatte die junge Prinzeſſin in Karls —

ruhe geſehen und eine wahnſinnige Leidenſchaft für ſie gefaßt
Er folgte ihr von Stund an , wie ihr Schatten , aber immer in
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reſpektvoller Entfernung . Beſuchte die Prinzeſſin das Theater
ſo lehnte der Lord ſicher in einer dunklen Logenecke ihr ge —

genüber und ſtarrte ihre Schönheit an . Für die Bühne hatte
er keinen Blick . Ebenſo fehlte er nie in der Schloßkapelle . Fuhr
die Prinzeſſin ſpazieren — ſo ſprengte ihr Ritter ſicher den —

ſelben Weg 1115 In Baden - Baden — in Bruchſal — in
Mannheim — überall, wo die Prinzeſſin

ſchieh
tauchte auch

ihr Schatten auf . Aber ſtets ſo achtungsvoll und zurück khaltend ,
daß kein Hofmarſchall ihm einen Abſchiedswink zu geben wagte.
Seltſamer Weiſe hat Se . Lordſchaft nie verſucht , bei Hofe vor —

geſtellt zu werden gar ſein Idol anzureden .

Kaum war die 77 Königin von Schweden — zu Stral —

ſund im October 179 7 Guſtav Adolf per Procuration ange —
traut — zu Carlscrona ans Land geſtiegen, ſo ſah ſie die

glühenden Augen Don Quixote aus der jubelnden Volks —

menge vorleuchten . Und die Anbetung per
Abe e wurde

mit echt engliſcher Ausdauer in Stockholm fortgeſetzt .
Doch nach drei Jahren kam es zur Kataſtrophe . Die

ſchwediſchen Kavaliere hielten ihrer ſchönen Königin zu Ehren
vor dem Schloſſe Drottingholm ein glänzendes Turnier ab .
Die Königin ſollte dem Sieger den Lorbeerkranz aufs Haupt
ſetzen und die von ihr eigenhändig geſtickte Sch härpe umhängen .
Ein lockender Preis für ſchönheitdurſtige Herzen .

Schon haben einige Ritter ihre Lanzen zerſplittert . Da
reitet in ſchwarzer , prächtiger Rüſtung , mit ſeinem Knappen
und flatterndem Banner in den Lieblingsfarben der Königin ,
ein fremder Ritter in die Schranken —— unſer Lord . Er

ſchwingt
eine blitzende Streitaxt und fordert mit laut ſchallender

Stimme ebenbürtige Ritter zum Zweikampf heraus : mit

gleicher 1 5 auf Tod und Leben — für den Siegespreis der

Schönheit .

Der junge Freiherr von Torſtenſon tritt vor und hebt
den hingeworfenen Handſchuh auf .
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Aber auf Befehl des Königs weiſ ' t ein Herold den Lord

als Störenfried eines harmloſen Luſtturniers mit ſeiner blutigen

Herausforderung vom Kampfplatz . Das Volk reißt jubelnd ſein

Banner in Stücke . Se . Lordſchaft wird auf ein Schiff geführt
und gezwungen , ſein ſchriftliches Ehrenwort abzugeben : nie

wieder den Boden Schwedens zu betreten . . .

Und man ſah und hörte nichts mehr von dieſem fahrenden
Ritter von der traurigſten Geſtalt .

Mein leidenſchaftliches kleines Herz wurde nicht müde,

ſolche erlauſchten , halb verſtandenen Geſchichten in den wunder —

ſchönen Augen der unglücklichſten Königin nachzuleſen , die in

ſtiller Nacht ſo viel weinten , daß man das Kopfpolſter von den

gefloſſenen Thränen verſtockt fand . —

Auch das Palais der Reichsgräfin Louiſe von Hochberg ,

einſt Fräulein Geyer von Geyersberg , Witwe des Großherzogs
Karl Friedrich , und ihrer ſtattlichen Söhne Leopold und Wil —

helm , beſchäftigte die Geiſterſeher des alten Karlsruhe nicht

wenig . War doch Markgraf Leopold — nach dem Tode der

beiden Prinzen der Großherzogin Stephanie und bei der Kinder —

loſigkeit des alten Großherzogs Ludwigs — der zukünftige

Thronfolger Badens .

Welche Feſte , welche Luſt und Pracht gab es da zu ſehen,
als im Juli 1819 die Hochzeit des Markgrafen Leopold mit

der Prinzeſſin Sophie , der älteſten Tochter der Königin von

Schweden , gefeiert wurde . Mit der Mutter hatte ich den aus⸗

geſtellten reichen und reizenden Trouſſeau anſehen dürfen . Wie

war ' s nur möglich , daß eine Dame allein — und war ' s auch
eine Prinzeſſin — in ihrem ganzen Leben ſo viele köſtliche

Kleider , Atlasſchuhe , Strümpfe und Taſchentücher verbrauchen

konnte . Ach, wie armſelig kamen mir nachher meine Kom —

modenſchiebladen vor , deren Schätze mich doch bis dahin ſo

reich gemacht hatten . Und nun erſt gar der Staat bei der

Trauung im Schloſſe ! Da trug die Braut ein ganz ſilbernes

Kleid , wie eine Märchenprinzeſſin , und unter dem blühenden
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Myrtenkranze funkelte es von Diamanten . Reizender aber waren

doch noch meine beiden kleinen Prinzeſſinnen Amalie und Cäcilie

in ihren weißen duftigen Tüllkleidern — wie weiße Roſenknos⸗

pen . Und dann die prächtigen Feuerwerke und Feſttheater !
Der Intendant Freiherr von Auffenberg hatte die Feſtoper ge —

dichtet : »Berthold I. von Zähringen « . Viel mehr aber gefiel
mir das glänzende » Turnier von Kronſtein «, das ich ebenfalls
bei dieſen Feſten zuerſt ſah . Wie wunderſchön und prächtig ſah
Amalie Neumann als Elsbeth auf ihrem Schimmel aus ! Ach,
da wuchs der kleinen Komödiantin das Herzchen doch mal wieder

ſo recht ſehnſuchtsvoll nach den ſtrahlenden Brettern ! — Ich

glaube , es war auch bei Gelegenheit dieſer Hochzeitsfeierlich —

keiten , daß ich den Markgrafen Leopold mit Mad . Neumann

auf dem Muſeumsballe tanzen ſah . Das ſchönſte Paar unter

allen Tänzern !
In der Karl - Friedrichſtraße lebte endlich noch ſtill und

wohlthätig die verwitwete Markgräfin Friedrich mit ihrer

Schweſter , der Prinzeſſin Auguſte von Naſſau - Uſingen , und

deren Gemal , dem Grafen Friedrich Wilhelm von Bismarck .

Es wollte durchaus nicht in meinen kleinen ſelbſtdenkenden

Kopf , daß der Gemal einer Prinzeſſin nicht auch Prinz oder

die Frau eines Grafen nicht Gräfin ſein ſollte .

Graf Bismarck hatte jenen ſchauerlichen Winterfeldzug

nach Rußland mitgemacht und war wie durch ein Wunder dem

Untergange entronnen , obgleich die Koſacken ihm ſeine Pferde
und ſelbſt die nothdürftigſte Kleidung nahmen und er , noch
ermattet vom Typhus und Entbehrungen aller Art , in dem

Gedränge an der Bereſina ſeine ſämmtlichen Leute verlor . Er

hatte aber die Energie und den — Stern der Bismarcks und

wurde der ſpäter ſo berühmte württembergiſche Reitergeneral
und Geſandte an den Höfen zu Karlsruhe , Berlin und Dres —

den — — und nebenbei mein erſter Kritikus im Stuttgarter

»Morgenblatt « .

Dieſer ganze vielköpfige und buntgeſtaltete badiſche Hof



fand ſich im Sommer gewöhnlich in dem ſchönen Baden - Baden

wieder zuſammen . Das war damals noch kein Luxusbad mit

glänzenden Spielſälen , Pariſer Reſtaurants und koſtſpieligen

Toiletten , —nur die reizendſte Ländlichkeit . Die Preiſe waren

ſo mäßig , daß ganze Familien allſommerlich aus Karlsruhe
dahin überſiedelten . Auch die Mutter machte es durch weiſe
Sparſamkeit möglich , mit mir faſt regelmäßig einige Wochen
dort zu ſommern , ohne unſer beſcheidenes Jahresbudget zu über —

ſchreiten . Das waren dann herrliche Ferientage .

Ich weiß noch ſehr deutlich , daß wir in dem alten » Zäh —
ringer Hofe « zwei kleine , einfach geweißte Stübchen ohne So —

pha ' s und mit winzigen Spiegeln bewohnten . Ein helles Waſch —
kleid und runder Schäferhut genügten vollkommen für Pro —

menade , Kaffeekränzchen , Ausflüge in die reizende Umgegend
und den abendlichen Tanz im ſchmuckloſen Saale des Conver —

ſationshauſes . Und wie ungenirt und fröhlich miſchten ſich dort

die höchſten Herrſchaften in die Reihen der Tänzer !
Fragte man dann : Wer iſt denn jener junge Herr mit

dem roſig blühenden heiteren Geſicht , der die ſchönſten Tänze —
rinnen ſo unermüdlich im Ländler ſchwingt ? —ſo hieß es ein —

fach : Der Kronprinz Ludwig von Bayern !
Für meine rege Kinderphantaſie aber wurde der luſtige

Kronprinz noch viel intereſſanter , als ich hörte : Er hat in ſeiner
Wiege auf einem Kopfkiſſen geſchlummert , das gepolſtert war
mit — Schnurrbärten . Als er nämlich 1786 zu Straßburg
geboren wurde , ſo wußten die alten Grenadiere ſeines Vaters ,
der damals noch Herzog Max Joſeph von Zweibrücken und

franzöſiſcher General in Straßburg war , dem geliebten Führer
ihre theilnehmende Freude nicht beſſer zu bezeugen , als dadurch :
daß ſie ſich ſämmtlich ihre ſtolzen Schnurrbärte abſchnitten und
mit denſelben ein Kopfkiſſen für den kleinen Prinzen füllten . .

Ach , wie ſich ' s wohl auf Grenadier - Schnurrbärten ſchlafen
und träumen ließ ? Das beſchäftigte mich lebhaft !

Und dort promenirte auch der gute alte König Max Joſeph
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von Bayern , an jedem Arm eine ſeiner wunderſchönen jungen

Zwillingstöchter , die einander ſo ähnlich ſahen : die ſpäteren

Kronprinzeſſinnen von Preußen und Sachſen . Der leutſeligſte ,

bürgerlichſte und menſchenfreundlichſte Monarch , den ich je ge —

ſehen habe . Sein Geſicht ſtrahlte ſtets in einem milden , väter⸗

lichen Lächeln . Für Jedermann hatte er ein wohlwollendes
Wort . Wollte er ausfahren , ſo mußte er bis zum Wagen erſt

ein förmliches Spalier von Bittenden paſſiren . Da hatte er

denn die Börſe in der Hand und theilte unermüdlich und mit

der hellen Freude am Wohlthun nach rechts und links Silber —

münzen aus . War die Börſe leer , ſo ſchwenkte er ſie in der Luft

und rief : Kinder , für heut bin ich abgebrannt . Morgen mehr !

Zum letzten Mal ſah ich Max Joſeph von Bayern in

einem gar wunderlichen Aufzuge auf der öffentlichen Pro —

menade zu Baden - Baden . Er führte die Königin Karoline am

Arm und hatte ihr ſoeben in einem der Läden an der Prome —

nade einen ſchönen roſa Atlashut mit weißen Straußenfedern

gekauft . Natürlich hatte die Putzmacherin den Hut der Königin

ins Palais ſenden wollen , aber Max Joſeph beſtand darauf ,
ihn ſogleich mitzunehmen . In der Hand wurde ihm der zarte

Putzartikel doch bald unbequem — da ſteckte er , kurz entſchloſſen

und mit vergnügtem Lachen über den guten Einfall , den Hut

auf den Knopf ſeines Spazierſtockes und trug ihn ſo hoch in

der Luft , wie ein ſeliges Bäuerlein , das ſeinem Schatz etwas

Hübſches vom Jahrmarkt mitbringt . Die Königin wurde zu—

ſehends verlegener , je größer das Gefolge der Neugierigen

wurde . Aber umſonſt bat ſie , ihren Händen den Hut zu über⸗

liefern . Seelenvergnügt trug der König ihn nach Hauſe .

Auch des Königs Schwiegerſohn , den ſtattlichen und lie —

benswürdigen Herzog Eugen von Leuchtenberg , einſt Vicekönig

von Italien , ſah ich mit ſeiner ſchon ſtark verblühten , aber

noch immer graziöſen Schweſter Hortenſe , Herzogin von St . Leu ,

einſt Königin von Holland , und ihrem jungen ſchmächtigen

Sohne Louis ſpäter Kaiſer Napoleon III . in Baden⸗
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Baden . Abends ſtand ich dann wohl mit andern Badegäſten
unter den offenen Fenſtern der herzoglichen Wohnung und

lauſchte , wie Herzog Eugen mit angenehmer Stimme das
» Partant pour la Syrie « und andere Romanzen ſeiner
Schweſter Hortenſe ſang .

An Baden- Baden knüpft ſich mir auch ein geflügeltes
Wort , das ich noch heute zuweilen zum Ergötzen meiner Freunde
mit dem Beiwerk mimiſch- plaſtiſcher , komiſch- draſtiſcher Dar —

ſtellung zum Beſten geben muß . — An der für mich ſo über⸗

köſtlichen , reichbeſetzten table d ' hote des » Zähringer Hofes «
ſaß uns gegenüber die reiche , fette Madame Hirſch mit einem

eigenthümlichen Froſchgeſicht — roth wie eine Ranunkel , ewig
ſchwitzend , das ſchwarze Haar feſt an die Schläfen geklebt,
eſſend für Vier , dabei ſchlingend , als wenn der Laubfroſch
Fliegen ſchnappt , unerſchöpflich raiſonnirend über » das Fraß «
und die Kellner kommandirend , kurzathmig wie eine ausgeleierte
Drehorgel und aufs Tiefſte durchdrungen von ihrer Wichtigkeit
und ihren Hunderttauſenden . Ich liebte Madame Hirſch nicht .
Ja , ich fühlte , wenn ich Kellner vom Zähringer Hofe wäre ,
ich würde Madame Hirſch mit der ganzen Glut einer mal —
trätirten Kellnerſeele haſſen können . Sie wäre » mein erſter
Haß « geweſen .

Eines Mittags hatte der Nimmerſatt ſchon zweimal die
Platte mit Entenbraten auf ihren Teller geleert und mit er⸗
ſtaunlicher Geſchwindigkeit hinabgeſchnappt , da quäkte ſchon
wieder die fette Stimme laut durch den Saal : » En Ste will ſi!
Ente ! «

Der Kellner ſpringt mit einer Platte voll Kalbsbraten
herbei , entſchuldigend, daß keine Ente mehr vorhanden . Voll
ſittlichſter Entrüſtung ſtößt Madame die Platte zurück, ihr
Geſicht entflammt zur » Brennenden Liebe «, die Froſchaugen
quellen noch runder vor und immer lauter — immer fetter
quäkt es Kellner und Wirth an : » En =te — EnSte will il «

bis meine Lachluſt losplatzt und mit mir die ganze Tafel —
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runde in ſchallendes Gelächter ausbricht . Am andern Tage
war die Froſchmadame verſchwunden . Aber im Zähringer

Hofe hörte man noch lange von Gäſten und Kellnern lachen :
» En — te will i ! « Ich konnte es am Beſten nachmachen .

So wurde Madame Hirſch die erſte Studie für das Nach —

ahmungstalent der kleinen Komödiantin und ihr Wort für
mich und die Meinen zum geflügelten .

Zu dem Bilde der kleinen Lina aus jenen frohen Kinder⸗

tagen finde ich in einem Briefe der Mutter vom Jahre 1817

noch einige Farben : . . . » Meine Jungens machen mir oft den

Kopf warm , denn es gibt der Bedürfniſſe für ſie ſo viel , doch

ſind ſie fleißig und brav . Linchen wird recht groß , aber es iſt

noch viel kindiſches Weſen in ihr . Wie war mein Lottchen in

ihrem zehnten Jahre ſchon ſo verſtändig ! Sonſt aber würdeſt
Du , liebe Louiſe , Linchen ſehr zu ihrem Vortheil verändert

finden , ſeit ſie vor zwei Jahren bei Euch in Stetterburg war .

Sie hält ſich und ihre Kleider jetzt immer hübſch ſauber und in

der Schule und am Klavier iſt ſie ſehr fleißig . Ich muß ihr
oft erzählen , wie unartig ſie damals noch in Stetterburg war

und wie ſie ihre Kleider immer im Spiel mit den geliebten
Hunden und andern Thieren beſchmutzte . Da wird ſie feuer —
roth vor Scham und ſagt : Ach, wie ſchäme ich mich, daß ich
ſo unartig ſein konnte . Was müſſen der gute Onkel und die

Couſine von mir denken ! Und doch denkt ſie noch mit aller

Zärtlichkeit an ihre alten Spielkameraden zurück : den großen
Bollo und die kleinen Schäfchen ! . . . Die Freude , welche Lina

über Deines gütigen Vaters Geſchenk gehabt hat , kann ich Dir

nicht beſchreiben . Die ſchöne Wolle für mich und der blanke

Dukaten für Lina kamen grade an , als die Meſſe anfing und

ich ihr verſichert hatte : ſie bekäme dies Mal gar nichts vom

Jahrmarkt , weil ich für die Jungens ſo viele nöthige Aus —

gaben hätte . Aber es hatte ihr am Sonntag Abend am Licht
eine feurige Roſe gebrannt und ſie behauptete wohlgemuth : das

bedeute ein Geſchenk ! Und richtig , ſchon am Montag waren



Eure Gaben der Liebe da . Mit welchem Jubel das Kind da in

der Stube umherſprang ! Die Wolle will ſie mir über Winter

ſpinnen und ſtricken helfen , von dem Dukaten aber ſollen ich

die Brüder — Marianne —alle Welt ihre Meßgeſchenke

abbekommen . Sie hat überhaupt ein liebes kleines Herz zum

Schenken und Freudemachen . Nun aber ſoll ich ihr durchaus

ſagen , ob wohl der gute Onkel geahnt hätte , daß ſie ſich wegen

der Brüder ſo Manches verſagen müßte ? . . . Hilft der liebe

Gott mir nur noch fünf Jahre ſo väterlich weiter , dann hoffe

ich mit den Kindern aus allen Sorgen zu ſein : Karl iſt dann

Offizier , Louis in Frankreich in einer Handlung und Lina

Gouvernante . . . «

Lina — Gouvernante ! Arme kleine Komödiantin !
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4 . Die kleine Gouvernante .

Verbiete Du dem Seidenwurm zu ſpinnen !

Goethe ' s Taſſo .

Ja , Gouvernante ſollte die kleine Komödiantin werden ! Das

hatten die Mutter , die Onkel und Tanten und die »großen «
Brüder ſo beſchloſſen . Was blieb dem armen vaterloſen Offizier⸗
töchterlein auch anders übrig , da von der Schauſpielerin ja na —

türlich nie im Ernſt die Rede ſein konnte ! Der Onkel General

in Caſſel hatte ganz bärbeißig geſagt : Eine Bauer auf den Ko —

mödiantenbrettern ? — eher Viehmagd ! — Und einen Mann

würde das arme Ding ohne einen Kreuzer Vermögen auch

ſchwerlich bekommen . . . Als ob ich ſchon Einen wollte !

Alſo Gouvernante ! Und ich verſchluckte meine Thränen
und lächelte Ja dazu. Hatte die Mutter doch ſo Kummer

genug und ich wirklich den redlichſten Willen , ihr nur Freude

zu machen . Zur Belohnung durfte ich abends in die Komödie

gehn . Es wurde Kotzebue ' s luſtiger » Wirrwarr an allen Ecken «

gegeben . Aber ich konnte gar nicht ſo recht von Herzen lachen,
wie ſonſt . Zwiſchendurch fiel mir immer die alte , näſelnde ,
entſetzlich gelehrte und geſtrenge Zukunfts - Gonvernante mit

großer ſchwarzer Hornbrille , Schnupftabacksdoſe und lang —

mageren engliſchen Löckchen : Mademoiſelle Lina Bauer ein

mit rieſiger Gänſefeder und rother Tinte 99 franzöſiſche Hefte
kleiner luſtiger Fluſeköpfe korrigirend . . . und Thränlein auf

Thränlein rollte in den tollen Hurlebuſch - Wirrwar hinein . . .



All ' jene Luſt und Herrlichkeit dort oben auf den Brettern ſollte

ja für mich nun auf immer vorbei *
Natürlich konnte mich nur die franzöſiſche Schweiz zur

perfekten Gouvernante ſtempeln . Mein funfzehnjähriger Bruder

Louis war ſchon ſeit einem Jahre in dem berühmten Inſtitut

Droz zu Neuchatel . Durch ihn trat die Mutter mit Madame

Guyot , Vorſteherin einer Erziehungsanſtalt des jeunes filles

à Hauterive , ganz in der Nähe von Neuchaͤtel, in Verbindung .

In dden Oſterferien 1820 kam Louis

ruhe und holte mich ab in die Schweiz .

zum Beſuch
Die Mutter ging in⸗

) nach Karls —

zwiſchen zu den braunſchweigiſchen Verwandten nach Stetter —

burg , verſprach aber , uns im nächſten Sommer auf einige
0 7 /

Monate am Neuchäteller See

Die erſte Trennung von der

chritt aus der Heimat

ich war noch nicht zwölf Jahre alt . Ob meine

den zärtlichſten und verſtändigſten , »er —

2—

Doch ich hatte

zu beſuchen .

hinaus

beſten Mutter !

in die fremde Welt !

Thränen floſſen !

Der erſte
Und

wachſenen « Bruder neben mir in der ſtuckernden Mallepoſt —

und ein ſonſt ſo leichtes , fröhliches Kinderherz in der Bruſt .

Dazu ſchien die Frühlingsſonne ſo hell und warm und auf der

Fahrt durch das ſchöne badiſche Land und die tannenduftigen

Thäler des Schwarzwaldes gab es ſo viel neue Wunderdinge

zu ſehen ,

Baſel
über d

1 die Thränen immer linder floſſen . . .

da konnte ich ſchon wieder ſo recht übermüthig lachen
den luſtigen »Lallekönig ! «

Und in

Der ſah auch gar zu Wdeiu aus , dieſer abſcheulich

häßliche , pausbackige Kopf unter

brückenthurmes ,

ſtreckte und

» Ente will i ! «

vorquellende
in Baden - Baden .

Froſchaugen machte ,

der alten Uhr des Rhein⸗

der jede Minute ſeine lange rothe Zunge vor —

wie Madame

Und die kleine Gouvernante

blies ihre rothen Bäckchen auf und machte Froſchaugen und den

als wäre ſie noch die glücklichſteLallekönig ſo getreu nach ,
kleine Komö diantin

in die Wette über den lieben garſtigen Lallekönig .

und dann lachten Bruder Louis und ich
Und wollte
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unterwegs oder ſpäter in der Penſion wieder ein Heimweh —

Thränlein vorſpringen , ſo brauchte Louis nur zu ſagen : »Lina ,
wie macht der Lallekönig ? « — und durch den Regen brach ſo—

gleich die liebe Sonne vor . Oder Louis hub an :

» Wacht auf Ihr Menſchen und thut Buß —

und ich ſtimmte luſtig ein :

»Ich heiß zum goldnen Rinderfuß ! «

oder :

» Auf Gott ich meine Hoffnung bau —«

» » Und wohne in der goldnen Sau ! « «

—wie unter den ſeltſamen goldnen Merkzeichen ſo mancher

alterthümlichen Häuſer Baſels früher zu leſen war .— Auch iſt

mir noch erinnerlich , daß ich damals um keinen Preis in dem

ſonſt ſo behaglichen alten Baſel hätte leben mögen : weil des Lalle —

königs und alle andern Uhren der Stadt eine volle Stunde

früher gehen , als die liebe Sonne , und alſo nach meiner Logik

in Baſel auch die Kinder eine Stunde früher aufſtehen müßten .
— Als am 1. Januar 1779 der Stadtſchultheiß von Baſel
alle Uhren zum erſten Mal nach der Sonne reguliren ließ,
erhob ſich in der Stadt eine Revolution , bis die Zeiger wieder

eine Stunde vorgerückt waren . Auch daß die Basler einſt —

in grauen Zeiten — einen armen ſchönen Hahn öffentlich durch

den Henker hatten verbrennen laſſen , weil er ein Baſilisken - Ei

gelegt haben ſollte , empörte mein thier - und lichtfreundliches

Herz nicht wenig . Aber die Basler Leckerli —die waren delikat ,
in der Mallepoſt zu knuspern . Ich weiß ſie noch heute zu ſchätzen .

Endlich kamen wir an dem wunderſchönen Neuchäteller
See an —ſo groß , wie ich noch keine Waſſerfläche geſehn hatte .

Und dahinter im roſigen Abendglühn thürmten ſich die ſtolzen ,

kühn gezackten Alpen auf in ſchimmernder Gletſcherkette , von

den Berner Schneebergen an bis zum Montblane und Mont

Roſe . Ach , das war doch noch viel — viel ſchöner , als die

ſo bewunderten Karlsruher Dekorationen im »Wilhelm Tell ! “



Dort im grünen Winkel am See liegt das maleriſche
St . Blaiſe mit ſeinem grauen Kirchlein ! — Jetzt kommt das

freundliche Haute - Rive . . . und wir hielten vor einem großen ,
düſteren Gebäude mit dicken Steinwänden , das früher ein

Kloſter geweſen war und jetzt meine Heimat werden ſollte . Die

Thorglocke gellte unter Bruder Louis Hand ſo unheimlich laut .

Wir traten auf einen weiten Hof mit grünendem Raſen und

einem mächtigen alten Wallnußbaum , deſſen junge Blättchen

lenzfriſch dufteten . Das war der Spielplatz . Madame Guyot ,
eine würdige Erſcheinung im braunſeidenen Kleide , freundlichen
braunen Augen , rothen Bäckchen und einer großen weißen

Tollenhaube ſchloß mich ſo recht mütterlich in die Arme,
wiſchte mir die wieder hervorbrechenden Thränen von den

Wangen und ſagte : » Si vous étes bonne , brave et diligente ,
nous vous bien aimerons , ma petite Line ! « — Ach ! aber

nur auf franzöſiſch ſollte ich von jetzt an geliebt werden ! Wie

klang doch die deutſche Mutterliebe ſo ganz anders !

Neben der Vorſteherin lächelten mich zwei erwachſene

Töchter freundlich an . Im Hintergrunde lauſchten achtzehn

junge Mädchen von 10 bis 16 Jahren der neuen Kameradin

neugierig entgegen . . .

Bruder Louis fuhr weiter nach Neuchatel , nachdem er

verſprochen , mich ſo oft wie möglich zu beſuchen , —— und

ich war in der Penſion !

In der Penſion ! Ich könnte ein ganzes Buch darüber

ſchreiben , ſo friſch und farbenreich blühen die alten ſeligen
Tage mit ihren großen Freuden und kleinen Leiden wieder

vor mir auf . Und ich habe hier nur ein kurzes Kapitel für
ſie Raum .

Der Sommer ging mir in der reizvollen Gegend , in dem

neuen Leben und unter den neuen Freundinnen wie im Fluge
dahin — —und mit den frohſten Erwartungen ſah ich dem

Winter entgegen . Sollte er uns Allen doch das herrlichſte Feſt
der Penſion bringen : la comédie !



Das Komödienſpiel der Penſionärinnen am Dreikönigs —
abend vor einer glänzenden geladenen Geſellſchaft aus Neuchaͤtel ,

Blaiſe und Haute - Rive ! Wie viel Wunderſchönes und

Wunderbares hatte ich von den älteren Penſionärinnen ſchon
über dies Zauberfeſt gehört — und wie manchen goldnen Traum

hatte mein kleines ſehnſüchtiges Herz daran gereiht ! Und da —

zwiſchen wieder das zweifelnde Bangen : Werde ich mitſpielen

dürfen , ich, die ich erſt ſeit einem halben Jahre Franzöſiſch

parlire ? Wird meine Ausſprache genügen ? Ach , wenn Mlle .

Conſtanze Guyot , unſere franzöſiſche Lehrerin und das belebende

Element unſerer geſelligen Freuden , Dich wegen mangelhaften
Accents vom Komödienſpiel zurückwieſe ? Welche Schande !
Welches Herzeleid !

Mit verdoppeltem Eifer übte ich mich im Franzöfiſchen .
Für die Deklamationsſtunde lernte ich den großen Monolog
aus Racine ' s » Phédre « auswendig :

Et je vis et je soutiens la vie .

—und recitirte ihn ſo zur Zufriedenheit von Mlle . Conſtanze ,
daß ich ſogleich auf die Liſte der Actricen geſetzt wurde . Wie

ſtolz , wie ſelig ſchrieb ich das der Mutter ! Die kleine Gou —

vernante wurde ganz in den Hintergrund geſchoben . Dem

Monolog der Phädra aber bewahrte ich eine liebevoll dankbare

Erinnerung . Als ich drei Jahre ſpäter als erſte Liebhaberin
am Königſtädter Theater in Berlin mit der liebenswürdigen
Spitzeder » Die Sängerinnen « ſpielte :

»Ich bin die erſte Sängerin ! «

—und als Einlage franzöſiſch deklamiren ſollte , ſo recitirte ich
erinnerungsdankbar friſch drauf los :

Et je vis et je soutiens la vie .

Mit welcher fröhlichen Geſchäftigkeit ging es nun an die

Vorbereitungen zu unſerer Komödie ! Zwei Stücke ſollten ge —

geben das einaktige » Les cerises ! « und das dreiaktige :
» La rosière ! « von Mad . de Genlis ,



Nun Rollen - Vertheilung ! Größte Aufregung in der

ganzen Penſion . In dem erſten Stück wurde mir ein ziemlich
unbedeutender Bauernburſche in weißen Höschen , ſchwarzem
Sammtjäckchen mit ſilbernen Knöpfen und Strohhut mit

blauem Bande zu Theil . Ich durfte nicht übermäßig ſtolz auf
dieſe Rolle ſein . Aber ſie war doch immer beſſer , als gar keine .

Die reizende Roſiére erhielt meine liebſte Freundin , die

holde Virginie , zuertheilt . Ich ſagte mir immerfort : Virginie
wird ſicher das würdigſte Roſenmädchen ſein ! Ich gönnte ihr
dieſen Triumph auch von Herzen —aber ein heimlich Thränlein
habe ich doch geweint um dieſe ſchöne , liebenswürdige und o!

ſo unerhört tugendhafte — mir verlorne Roſiére .
Mére Geniève mußte nothwendig unſere robuſte alter —

thümliche Penſions - Seniorin , eine Genferin mit der geſchwätzig —
ſten Zunge und den bäuriſchſten Manieren ſpielen — propter
barbam et staturam ! — wie Bruder Louis ſagte .

Mais Mr . le curé — wer ſollte den alten ehrwürdigen
Pfarrer mit den ſchneeweißen Haaren , Schnallenſchuhen , langen
ſchwarzen Wollenſtrümpfen und noch längeren ſalbungsvollen
Phraſen ſpielen ?

Miß Luce Thomkins !

Shocking ! Miß Luce weiſt den Curé voll Entrüſtung
zurück . Ma chère mère habe ihr auf das Strengſte verboten ,
jemals ihre keuſchen Lippen durch das Wort culotte zu be —

flecken — und nun ſolle ſie gar une culotte anziehen ? » Hor —

rible ! Jamais ! Jamaisle

Und auch keine Andere von den Mitſchülerinnen wollte

den alten weißhaarigen Pfarrer ſpielen . Ja , wenn er noch
jung und hübſch wäre !

Da bat ich denn : »Mademoiſelle , geben Sie mir noch
den guten Curé — ich bin ja doch ſchon für den Abend un

garçon ! Ich will mir auch die größte Mühe geben , recht alt

und würdig auszuſehen ! «
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Und ſo erhielt ich zu meinem munteren Bauerburſchen

noch den alten Pfarrer .

Welch Eifer beim Einſtudiren der Rollen ! Welche Ge —

ſchäftigkeit und Wichtigkeit beim Beſchaffen der Koſtüme !
Bruder Louis wurde mein Retter in der Noth . Unermüblich

ſchleppte er mir herbei , was ich von ſeinem und ſeiner Kame —

raden Koſtüm zur Noth anziehen konnte . Dann beſorgte er

mir eine reizende weiße Lockenperrücke mit Haarbeutel . Ich
war ſelig .

Mit Jubel wurde kurz vor dem Dreikönigstage im Hin —

tergrunde des großen Saales aus Bettſchirmen , Gardinen und

Tannenguirlanden eine kleine Bühne aufgebaut — — und

endlich , endlich begann mein erſtes Debüt auf den geliebten
Brettern . Mit ſprudelndem Uebermuth ſpielte ich den verliebten

Bauerburſchen — —mit ſteifer Würde , zitternder Stimme und

großer Salbung den alten Curé . Unſere Gäſte aus Neuchätel
wollten gar nicht glauben , daß Jean Pierre und Mr . le Curé

ein und dieſelbe Perſon ſeien — bis ich mir den Mehlſtaub und

die ſchwarzen Kreideſtriche abgewiſcht hatte und mein roſiges
rundes Apfelgeſicht wieder ſo fröhlich aus der weißen Perrücke

hervorlachte . Dieſe , ſowie das übrige Curé - Koſtüm legte ich

auch nachher beim Tanz um keinen Preis ab .

Mein erſtes Debüt ! Mein erſter Triumph auf der Bühne !

Denn mir wurde allgemein das Lob ertheilt : meine einander

ſo fernliegenden beiden Rollen am charakteriſtiſchſten geſpielt

zu haben !
Das gab der kleinen Gouvernante , die bis dahin ſo er —

geben in den Willen und die beſſere Einſicht der Mutter auf
die zukünftige Erzieherin hingearbeitet hatte , einen gefährlichen

Stoß . In Luſt und Weh ſchrieb ich nach Hauſe : » Liebe beſte
Mutter ! Wenn es ſein muß , ſo will ich ja recht gern eine alte

häßliche Gouvernante werden — aber wenn es ſein kann , ſo

möchte ich doch lieber eine liebenswürdige Komödiantin ſein .

Auf meinen Knien flehe ich Dich an . Es würde mein höchſtes

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc 7
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Glück ſein — und all das viele Geld , das ich dann bald ver —

dienen könnte , brächte ich Dir immer treulich nach Hauſe .
Nur jeden Sonntag hätte ich gern 6 Kreuzer für Windbeutel

mit Schlagſahne , weil ich ſie ſo gern eſſe . Den einen Wind —

beutel ſollſt aber Du haben , weil Du ihn auch ſo gern ißt .
Alle ſagen , daß ich den alten Pfarrer ſo brav geſpielt hätte ,
als wäre ich ein Mann und ein gelernter Schauſpieler . Alſo
bitte , bitte , liebe gute Herzensmutter . . . «

Die Mutter aber antwortete beruhigend — ausweichend
und vertröſtete mich auf ihr Kommen im Sommer . Und im

Juni war ſie da und konnte noch unſer ſommerliches Hauptfeſt ,
die herrliche Fahrt nach der Petersinſel mitmachen . Virginiens
Mutter , die gute Paſtorwitwe in St . Blaiſe nahm mein Müt —

terchen auf mehrere Monate in Penſion und jede Woche durften
Louis und ich zwei Mal zum Beſuch kommen . In St . Blaiſe
gab die Mutter den Penſionen Droz und Guyot einen glän⸗
zenden ländlichen Ball mit Himbeerbowle und ſelbſtgebackenem
Apfelkuchen — und noch dazu : à discretion ! Unſer blinder

Geiger ſpielte hinreißend und unermüd dlich —ſo elektriſirte ihn
die Himbeerbowle . Wie ſtolz ich auf mein Mütterchen war , das
baare 10 Frs . für unſer Vergnügen geopfert hatte , — und
wie Alle mich um dieſe gute , ſchöne , ſplendide Mutter

beneideten , die noch zum Ueberfluß ſo delikaten Apfelkuchen
backen konnte .

Durfte ich da wohl das Herz haben : keine garſtige alte
Gouvernante werden zu wollen ? Mit heimlichen Thränen grub
ich der armen kleinen glücklichen Komödiantin in meinem Herzen
wieder ein kühles , ſtilles Grab .

Die Mutter ſchrieb im Auguſt 1821 von St . Blaiſe an
ihre ſo geliebte Couſine Luiſe Leopold , die inzwiſchen nach Ham —
burg geheirathet *» Könnte ich Dir doch mündlich erzählen , wie mich das

Wiederſehn meiner Kinder beglückt hat ! Nun ſind ſie groß und
beinahe erzogen . Wie viel Wonne und Beruhigung gibt dieſer
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Gedanke dem Mutterherzen ! Ich kann Gott nicht genug danken ,

daß ſie — ſeit 12 Jahren vaterlos — doch gut und brav ge —

worden ſind und mir alle Freude machen . Wie manchen Schmerz
hat mein Herz in dieſen Jahren empfunden , wie manche Sorge
meinen Geiſt niedergedrückt , und wie dankbar darf ich jetzt der

Vorſehung ſein , daß ſie mich durch meine guten Kinder ſo reich
belohnt . Louis iſt in dieſem Jahr , ſeit ich ihn nicht ſah , ſo

gewachſen und ein ſo gebildeter und geſchickter Menſch geworden ,
daß ich ganz erſtaunt vor ihm ſtand . Auch Lina iſt groß und

ſtark und von blühender Geſundheit . Ihre Naſe , die in der

Kindheit ihr den Namen » Großnaſe « nicht mit Unrecht ein —

trug , iſt zum Glück im Wachsthum etwas zurückgeblieben , ſo
daß ſelbſt die Mutter Linchen wohl ein recht hübſches , ange —

nehmes Mädchen nennen darf . Sie hat dies Jahr ſehr gut an —

gewendet , ſpricht fließend und wohlklingend franzöſiſch , iſt in

der Muſik die beſte in der Penſion und auch ſonſt ſichtbar fort —
geſchritten . Dabei iſt ſie noch immer dieſelbe lebensfrohe ver —

gnügte Seele und die natürliche gute Lina mit dem reinſten
kindlichen Sinn , wie früher ; nichts Gezwungenes und Affektirtes
iſt in ihr und an ihr . Die Noten , die Du mir für ſie mit —

gegeben haſt , haben ihr unendliche Freude gemacht . Sie

ſpielte ſie gleich vom Blatt . Die wunderſchöne Polonaiſe und

der Hamburger Walzer ſind die Lieblinge der jungen Tanz —

luſtigen geworden . . . Als ich mit Lina über die Gouvernante

ſprach und ihr ſanft und ernſt alle Gründe wiederholte , die

Du , geliebte Louiſe , und ich ſo oft dafür erwogen haben , da

brach wohl noch ein Thränlein vor , weil ſie ihrer vergötterten

Bühne entſagen mußte — aber ſie ſchluckte ſie ſchnell hinab und

umarmte und küßte mich zärtlich und verſprach , die letzten
Monate hier mit doppeltem Fleiße zu lernen , um in der Welt

recht nützlich werden zu können . Sie möchte recht viel leiſten ,
um mir und den Brüdern nur Freude zu machen und dereinſt
hülfreich zu ſein . Ich freue mich innig , daß dies 13jährige
Mädchen einen ſo ernſten guten Willen und den Muth und die
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Kraft der Entſagung zeigt . Denn wie ſchwer es ihr wird , auf
die Freuden der Bühne zu verzichten , merke ich aus vielen

kleinen Zügen . So bat ſie mich verſchämt , mir doch von

Guyot ' s und von meiner guten Pfarrerin erzählen zu laſſen : ob

ſie den weißhaarigen Curé nicht brav geſpielt habe ! — Und

merkwürdig : Alle ſtimmen darin überein , daß der alte Pfarrer
eine ganz wunderbare Charakterleiſtung für ein ſo junges
Mädchen geweſen ſei . . . «

Und wenige Monate ſpäter hieß es :

Ihr Matten , lebt wohl !

Ihr ſonnigen Weiden !
Der Senne muß ſcheiden ,
Der Sommer iſt hin !

Ich kehrte im Spätherbſt mit der Mutter nach Karlsruhe
zurück, um Confirmationsunterricht zu erhalten und mich durch
Privatſtunden weiter zur Gouvernante auszubilden .
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5 . Die erſte Gage.

7 O gebis Gott e Chinderſinn !
' s iſch große Troſt und Sege drin.
Sie ſchlofe wohl und traue Gott ,
Wenn' s Spieß und Nägle regne wott .

Hebel .

In Karlsruhe nahm ich bei meinem früheren Lehrer , dem ba —

diſchen Muſikdirektor M. Marx ſogleich die Klavierſtunden

wieder auf . Da ich inzwiſchen in der Penſion auch an Profeſſor

Kilchenſtein in Neuchäatel einen trefflichen Lehrer gehabt hatte ,

ſo konnte ich ſchon im nächſten Winter Mozarts D- moll - Con - ⸗

cert mit Orcheſter in einem Dilettanten - Concert der Muſeum —

Geſellſchaft öffentlich ſpielen . Mit ſo überraſchendem Erfolge ,
daß Marx und alle Welt die Mutter beſtürmten : mich zur

Klavier - Virtuoſin ausbilden zu laſſen ! Auch ich hätte mich

gern ganz der Muſik gewidmet , wenigſtens viel lieber , als dem

gefürchteten Gouvernantenthum — aber Schweſter Kapuzinerin
in Bruchſal ſtand warnend — drohend vor mir .

Marx ſpielte wunderſchön Violoncell und es war mir die

größte Freude , mit ihm Duo ' s ſpielen zu dürfen . Seine Frau

war eine berühmte Schönheit — eine verlaſſene Braut des

ſpäter in den Kaspar - Hauſer⸗Geſchichten ſo viel genannten

Major Hennehofer . Sie hatten ein reizendes Töchterchen , ein

Kind von damals etwa drei Jahren , das mit großen lauſchen⸗

den Augen dabeiſtand , wenn der Vater und ich muſicirten .

Und dies Kind — Pauline Marx ſollte ich nach Jahren als
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beliebte Coloraturſängerin — als Amine in der »Nacht—
wandlerin «, Agathe im »Freiſchütz «„ Ginevra und Iſabella —
und als meine Kollegin an der Dresdner Hofbühne wieder be —
grüßen ! Ja , wunderbar ſind des Lebens Kreuzwege — im
Scheiden und im Begegnen ! — Heute iſt Pauline Marx , die
ihre glänzendſten Triumphe neben Johanna Wagner an der
Berliner Hofoper feierte , Frau Oberſt Steiger in Württemberg .

Mein liebſter Lehrer in Karlsruhe wurde aber Profeſſor
Aloys Schreiber : in Geſchichte , Aeſthetik , Literatur , Kunſt —
geſchichte — und in gemüthvoller Lebensweisheit . Die in ſei⸗
nem Hauſe verlebten Stunden gehören zu den mir theuerſten ,
auf die ich zurückblicken darf .

Der Profeſſor war damals faſt 60 Jahr alt , eine milde ,
ehrwürdige Erſcheinung mit lang niederwallendem ſilbernen
Haar , wie ein Apoſtel . Als Profeſſor der Aeſthetik in Heidel —
berg hatte er früher zu dem intimſten Freundeskreiſe von Jo —
hann Heinrich Voß gehört , der die Abendidylle ſeines Lebens
in der Stille ſeines Heidelberger Gartens träumte . Beide
Freunde kämpften redlich gegen die damals wuchernde modiſche
Myſtik in Dichtkunſt und Leben . Voß ſchrieb ſeine Antiſym —
bolik, — Aloys Schreiber ſeine ſatiriſche Comoedia divina .
Die letztere machte das größte Aufſehen . Die Myſtiker wußten
durchzuſetzen , daß das Buch confiscirt wurde .

Auch der däniſche Dichter Jens Baggeſen gehörte jenem
Voß⸗Schreiberſchen Kreiſe in Heidelberg einige Zeit lang an .
Mein Lehrer war aber ſpäter nicht gut auf den »däniſchen
Windbeutel « zu ſprechen . Man hatte nämlich in den kleinen
heiteren Abendgeſellſchaften bei Voß —wie es damals in poe —
tiſchen oder wenigſtens ſchöngeiſtigen Kreiſen Mode war —
allerlei Scherzgedichte gemacht . Ein Thema — wohl auch eine
unbeliebte Perſönlichkeit wurden aufgegeben — — und dann
ging die Reimerei auf Zetteln friſch und luſtig und oft recht
kunterbunt los . Blieb der Scherz doch » unter uns ! « Aber
kaum hatte Baggeſen Heidelberg im Rücken , um in Kiel ſeine
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Profeſſur anzutreten — da ließ er heimlich alle jene harmloſen

und nicht harmloſen Reimſpielereien in Tübingen drucken , unter

dem Titel : » Der Karfunkel oder Klingklingelalmanach ! « Das

gab dann viel Lachen — aber auch viel böſes Blut , beſonders

unter den Kollegen an der Univerſität . » Und wir Theetiſch—

Poeten ſchämten uns nicht wenig ! « —pflegte Schreiber zu

ſagen . » Wer den Schaden hat , braucht für den Spott nicht

zu ſorgen ! « Als dann Schreibers Biographie des Groß⸗

herzogs Karl Friedrich von Baden , des Schöpfers von Badens

Größe und Blüte , erſchien — da ſchrieen die Heidelberger Pro —

feſſoren Zeter und Mordio : der Herr Collega hat in dieſem

Buche unſere vielgeliebte alma mater verſpottet und verhöhnt !

—Der gute Profeſſor , müde dieſer ewigen Reibereien mit den

collegialen Zöpfen , folgte daher gern einem ehrenvollen Rufe

als badiſcher Hiſtoriograph nach Karlsruhe . Im Winter hielt

er öffentliche Vorleſungen über Geſchichte , Aeſthetik und Kunſt⸗

geſchichte. Seine Sagen vom Rhein und aus dem Schwarz —

walde und ſein Taſchenbuch für deutſche Frauen » Cornelia «

gehörten zu unſerer Lieblingslectüre . Mir wurde er der gütigſte

Lehrer und Freund und ſein Haus mir ein zweites Daheim .

Ein Daheim echt patriarchaliſchen Familienglücks , ſonni —

gen Friedens und kindlichen Frohſinns ! Das Auge des Pro⸗

feſſors ſtrahlte wie des Himmels Blau , ſein ſanftes Lächeln

erquickte und ſein herzliches Lachen riß unwillkürlich mit fort .

Dabei konnte er noch erröthen , wie ein unſchuldsvoller Jüng —

ling . Freude bereiten war ſein höchſtes Glück . Nie war er zu

bewegen , für den mir ertheilten Unterricht eine Bezahlung an —

zunehmen . » Es macht mir ja Freude , Kind , eine ſo dankbare

und fleißige Schülerin zu haben . Und für dieſe Freude ſoll ich

mich noch bezahlen laſſen ? Nimmermehr ! Die Frau Mutter

hat doch Ausgaben und Sorgen genug — Ich weiß , was die

Herren Söhne koſten ! « Das war ſtets ſeine fröhliche Antwort .

Ja , die guten Leute ſchenkten mir noch von ihrer Armuth .

Wie beſcheiden ſah das Stübchen mit den fichtenen Tiſchen und
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Stühlen aus , wie einfach waren Kleidung und Mahlzeit und
wie fröhlich waren wir oft mit einander !

Zu Weihnachten war ich ſchon lange vorher feierlich ein —
geladen . Da waren auch die beiden Söhne zu Hauſe . Der
älteſte war Ingenieur -Offizier , der andere ein friſcher fröhlicher
Heidelberger Student . Ich kam mit leeren Händen . Und welche
Ueberraſchung war mir bereitet ! Die Tochter , ſehr geſchickt in
Handarbeiten , hatte für mich einen reizenden roſa ſeidenen Hut
gemacht . War das eine Freude ! Und nicht nur für mich . Die
ganze Familie ſtrahlte vor Vergnügen über meine Ueberraſchung— und daß der Hut dem Blondköpfchen ſo gut ſtand ! Und
dann waren Alt und Jung bei dünnem Punſch und Käſekuchen
und einem Tänzchen ſo vergnügt , wie gute Kinder . Auch der
Profeſſor tanzte mit ſeiner lieben alten Frau zu meinem Ent —
zücken noch eine gravitätiſche Menuet aus der Brautzeit , wäh —
rend ich die reizende Melodie aus dem Don Juan dazu ſpielte .

Als ich meinem gütigen Lehrer einſt von der geiſterhaften
Erſcheinung meines ſeligen Vaters in ſeiner Sterbeſtunde an
unſern Kinderbetten erzählte , wie ich es ſo oft von der Mutter
und der alten Marianne gehört hatte , — da wurde ſein heiteres
Geſicht ungewöhnlich ernſt und er ſagte : » Liebes Kind , Sie
wiſſen , welch ein Feind aller poetiſchen und romantiſchen Myſtik
ich bin . Aber ich habe den feſten Glauben , daß es eben ſo gut
kurzſichtige und weitſichtige Seelen , wie Augen gibt . Auch ichhabe etwas Aehnliches erfahren , wie Ihre Marianne . Ich ſaßin einer Nacht an meinem Arbeitstiſche und ſchrieb poetiſcheAllotria auf Zettel . Da war es plötzlich , als ginge ein Hauchüber den Tiſch . Die Zettel erhoben ſich und flatterten auf die
Erde . . . In derſelben Stunde war mein guter Vater geſtorben .
Ihre Marianne und ich ſind eben mit weitſichtigen Seelen
begabt ! «

Das größte Feſt für mich und das ganze SchreiberſcheHaus war , wenn » der Herr Prälat « zu Gaſt kam — der liebe
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alemanniſche Hebel . Der damals ſchon berühmte Verfaſſer der

»Gedichte für Freunde ländlicher Natur und Sitten « und des

»Rheinländiſchen Hausfreundes « und mein Lehrer waren lang —
jährige herzige Freunde .

Hebel war drei Jahre älter als Schreiber , damals 62 Jahr

alt , eine wohlthuende ſonnige Erſcheinung . Ich ſehe den » Herrn

Prälat « noch vor mir , mit dem krauſen Silberhaar , den brau —

nen kindlichen Augen , dem offenen heiteren geiſtreichen Geſicht ,
der gedankenvollen hohen Stirn , dem lieben milden Lächeln .
Seine Haltung war würdevoll , ſeine Kleidung fein , ſogar

elegant . Er trug einen großen runden ſchwarzen Hut , das

hohe weiße Halstuch mit zierlicher Schleife , Buſenſtreif und

Manchetten von duftigen Spitzen , an den blanken Schuhen und

ſeidenen Kniehoſen große ſilberne Schnallen .

Wie anmuthig⸗ - heiter wußte dieſer herrliche Mann zu er —

zählen und zu ſcherzen ! Wie lauſchten wir Jungen da auf

jedes Wort der beiden Freunde ! Welch ' goldne Lehren prägten

ſich uns ein für ' s Leben ! Gütiges Lächeln umſpielte beider

Lippen und ermuthigte die Jugend zu beſcheidenen Fragen .
Und wie harmlos und ergötzlich neckten dieſe liebenswürdigen
Alten einander und uns Kinder ! Beſonders Hebel hatte immer

alle Taſchen voll » Knackmandeln « und luſtiger Schnurren , die

er unnachahmlich in unſerem heimiſchen Dialekt zu erzählen

wußte . Die Knackmandeln waren nicht zum Eſſen , ſondern

ergötzliche Räthſel in allen Formen , die der alemanniſche

Dichter faſt immer ſelber erfunden hatte . Dazwiſchen — wie

naiv⸗ - rührend klangen die kleinen Geſchichten des erſten evange —

liſchen Prälaten in Baden , des Mitgliedes der Herren - Kammer
und des weltberühmten Dichters aus ſeiner armen trübſeligen
Kindheit . . .

Der Vater ein armer Weber im Schwarzwald , die Mutter

eine demüthige Magd , der kleine Johann Peter ſchon mit einem

Jahre vaterlos ! Barfüßig und barhäuptig ſammelt das Büble
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im Walde dürres Holz und Erdbeeren zum Verkauf und zer —

ſchlägt für den Schmelzofen eines nahen Bergwerks Steine . . .

» Was gibi der für Lehre dri ?

Was ſeiſch derzu ? Mer mueß
Vor fremde Lüte fründli ſi
Mit Wort und Red und Grueß ,
Und' s Chäppli lüpfe z' rechter Zit ,

Suſt het me Schimpf und chunnt nit wit . «

Ja , dies Büble im »Erdbeerſchlag « iſt der Dichter ſelber .
Und nimmer vergißt es der vornehme Prälat . Als ein Freund
ihm Vorwürfe drüber macht , daß er —der geiſtvolle Kanzel —
und ſchlagfertige Tiſchredner in der Kammer ſich ſo wenig hören

laſſe , antwortet er ihm mit ſeinem mildeſten Lächeln , durch das

ein Zug Wehmuth geht : » Ihr habt gut reden . Ihr ſeid des

hochwürdigen Herrn Pfarrers Sohn . Ihr waret noch nicht
zwölf Jahre alt , ſo hat ſchon Mancher Euch Herr Gottlieb ge —

heißen und wenn Ihr mit Eurem Vater über die Straße ginget
und es begegnete Euch der Vogt oder Schreiber , ſo zogen ſie
den Hut ab und erſt , wenn Euer Vater den Gruß erwiderte ,
habt auch Ihr Euer Käpplein gelupft . Ich aber bin als Sohn
einer armen Hinterſaſſen Witwe zu Hauſen aufgewachſen und

wenn ich mit meiner Mutter nach Schopfheim , Lörrach oder

Baſel ging und es kam ein Schreiber an uns vorüber , ſo
mahnte ſie : »Peter , zieh ' s Chäppli ra , s ' chunt a Herr ! «

Wenn uns aber der Herr Landvogt oder der Herr Hofrath be —

gegnete , ſo rief ſie mir zu , ehe wir ihnen auf zwanzig Schritt
nahe kamen : »Peter , blieb doch ſtoh , zieh gſchwind di Chäppli
ra , der Herr Landvogt chunt ! « — Nun könnt Ihr Euch vor —

ſtellen , wie mir zu Muth iſt , wenn ich hieran denke — und ich
denke oft daran — und in der Kammer ſitze mitten unter Frei —
herrn , Miniſtern , Generalen , vor mir die Standesherren , Gra —

fen und Fürſten und die Prinzen des Hauſes und unter ihnen
der Markgraf Leopold — faſt mein Herr ! «

Und mit dreizehn Jahren iſt das arme Schwarzwaldbüble
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auch mutterlos . Auf einem Bauerwagen —auf der Landſtraße

zwiſchen Baſel und Hauſen —ſtirbt die kranke Mutter in den

Armen ihres Peter . Der gibt der Leiche weinend das Geleit

bis an die öde Hütte — bis an das traurige Grab . . . Wie

weit , wie hart , wie reich an Demüthigungen und Dornen iſt

für die Waiſe der Weg von dieſem Grabe — bis zum Karls —

ruher Prälatenſtuhl ! Kindliches Gottvertrauen , Reinheit und

Heiterkeit der Seele und die Gottesgabe der lauterſten Poeſie

ſind ihm Führer und Stab .

Der Gymnaſiaſt muß das oft bittere Brod des Freitiſches

eſſen, der Student Stunden geben und doch oft hungrig zu

Bett gehn . Wie ſauer wird es dem Vicar und Aushülfslehrer
zu Lörrach , die erſten 40 Gulden zu erſparen — zu einer

Schweizerreiſe ! Und wie macht der junge unerfahrene Wan —

dersmann es mit der Kaſſe , daß er auch mit Ehren wieder nach

Hauſe kommen kann ? Er ſteckt 20 Gulden in die rechte und 20

in die linke Weſtentaſche — und mit Gott geht ' s fröhlich hinaus
in die herrliche Schweizerwelt . . . bis mitten auf dem Zuger
See die eine Weſtentaſche leer wird . Da kehrt der Wandrer

flugs um , ſo ſchwer ihm auch der Abſchied von der Schweiz wird .

Wie herzlich konnte der Prälat lachen über die verdutzten

Geſichter der Karlsruher , als der Phrenolog Gall ihrem ehr —

ſamen Subdiaconus Hebel nach ſeinem Schädel einen » wohl —

ausgeprägten Diebsſinn « auf den Kopf zuſagt ! Bald aber

wurde er gar ernſt : Und doch , Kinderle , hatte der gelehrte

Schädelmann nicht ſo ganz Unrecht . Der Diebsſinn lag aller —

dings in dem Hirn des armen Büble . Wie oft iſt es heimlich

auf die Kirſchen - und Zwetſchenbäume des Herrn Pfarrers

zum Naſchen geklettert — aber das Mütterli hat ihm mit feſter
und treuer Hand das Diebsunkraut nach und nach aus dem

Schädel gezupft . Gott geſegne es ihr noch im Grabe !

Und als dann 1801 die alemanniſchen Gedichte erſcheinen
—da denken die Wieſenthaler : das ſtädtiſch vornehm gewordene

Peterle wolle ſie und ihre bäuriſche Sprache und gemeinen
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Sitten verhöhnen — und ſie thun einen derben Fluch : dem
Diaconus und Profeſſor Hebel alle Knochen im Leibe zu zer⸗
ſchlagen , ſobald er ſich bei ihnen wieder blicken laſſe . . . Aber,
als dann das Peterle doch zum Beſuch in die Heimat kommt,
da ſind die Wieſenthaler inzwiſchen eines Beſſeren belehrt und

ſie empfangen den Dichter mit Jubel und Böllerſchüſſen , als
wäre er der Herr Landvogt —oder gar der Herr Großherzog
ſelber und die Kätterli und Verene und Anna Meili ſagen ihm
mit leuchtenden Augen ſeine Gedichte her und —

» Druf hat em' s Kätterli e Schmützli ge! «

Ja , in Emmendingen ſingt der Nachtwächter unter ſeinem
Fenſter ſeine eigenen Worte :

» Und wem ſcho wieder , eb' s no tagt
Die ſchweri Sorg ' am Herzen nagt ,
Du armer Tropf , de Schlof iſch hi ,
Gott ſorgt ! Es war nit nöthig gfi ! «

Das anſehnliche Honorar für eine Sammlung bibliſcher
Geſchichten läßt er von der Cotta ' ſchen Verlagshandlung bei
dem angeſehenen Banquier Meerwein deponiren . Der wird

gleich darauf fallit und der Dichter verliert die ganze Summe .
Aber er bleibt zum Erſtaunen aller Freunde völlig ruhig und

heiter dabei und ſagt : » Ich habe jenes Geld ja nie geſehn , nie

genoſſen , alſo trifft mich der Verluſt weniger hart , als den
armen Banquier , —und liegt es nicht ſehr nah , zu allem

Schaden obenein auf ſeinen Namen noch ein Spott⸗Räthſel zu
machen ? Da habt Ihr ' s gleich :

Die erſte ſchluckt ,
Die zweite wird geſchluckt ,
Das Ganze iſt ein armer Schlucker ! «

Ein Lieblingsgedanke Hebels war es , aus ſeinen Er par⸗
niſſen eine Stiftung zu machen : die den alten Leuten ſeines
lieben Wieſenthals für alle Zeiten Sonntags ein Hebel⸗Schöppli
ſpenden würde ! Mit reizenden humoriſtiſchen Farben konnte
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er ſolche Sonntagsbilder ausmalen ! Aber es ſollten Traum —

bilder des edelſten Gemüthes bleiben . Als Hebel am 22 . Sep —

tember 1826 auf einer Reiſe plötzlich in Schwezingen ſtarb ,
fand man kein Teſtament vor . Die Hinterlaſſenſchaft von

9000 fl. fiel an entfernte Verwandte . Treue Freunde ſorgten

aber dafür , daß den armen alten Leuten von Hauſen wenigſtens

an des Dichters Geburtstage ein Hebel - Schöppli gereicht wird .

Wie lange wohl ?

Nie werde ich vergeſſen , wie anmuthig ſcherzend mein

Lehrer den Prälaten einſt fragte : »Weshalb benahmen Sie

denn Ludwig Tieck jede Hoffnung , Neues ſchaffen zu wollen ,
lieber Freund ? «

» Weil ich nicht gegen meine Ueberzeugung ſprechen

durfte ! « entgegnete Hebel .

» Dürfen wir nichts davon erfahren ?« riefen wir

im Chor .

Hebel nickte lächelnd und Schreiber fuhr fort : » Tieck

hielt ſich auf ſeiner Reiſe nach Baden einige Tage hier auf
und wir ſahen ihn öfters . Als ich ihm mit Freund Hebel

Lebewohl ſagte , kam das Geſpräch auf die alemanniſchen Ge —

dichte . Tieck erſchöpfte ſich in Lobeserhebungen und ſagte :

»Weshalb , Verehrteſter , ſchreiben Sie nicht mehr ſolcher aller —

liebſten Sachen ? « Treuherzig und mit größter Ruhe ant —

wortete unſer Dichter : » Weil mer niſcht mehr einfalle thuet ! « —

Tieck ſchien ſeinen Ohren nicht zu trauen , und wiederholte in

ſeiner gewinnenden , bezaubernden Sprachweiſe im feinſten

Hochdeutſch : » O! Sie wollen die Welt ſicher mit herrlicheren
Gaben überraſchen ! « Aber unſer Freund wiederholte un —

erſchütterlich : » Jo , lieber Herr , i wees niſcht mehr ! «

Da lachte Hebel herzlich und wir Jungen getrauten uns

munter einzuſtimmen . Der Profeſſor aber ſagte gerührt :

»Kinder , wem die alemanniſchen Gedichte und die Geſchichten
des rheinländiſchen Hausfreundes eingefallen ſind , der darf ge —



110

troſt nach ſeinem reichen Tagewerk ausruhen ! « Und dem 0

Dichter die Hand reichend , fügte er weich hinzu : » Und hätten 8

Sie nur » Verg än
chke

geſchrieben — theurer Freund ,
Sie hätten für Ihres Namens Unvergänglichkeit geſorgt ! «

„Vergänglichkeit ! «“ Das rührendſte Denkmal , das ein

ö Kind ſeiner frommen ſeligen Mutter ſetzen kann . Zwiſchen den

Dörfern Brombach und Steinen , wo der Knabe des Gedichts
neben dem heimfahrenden Vater hergeht und ihn fragt nach

Tod und Ewigkeit , war ſeine eigene Mutter geſtorben und der

weinende Peter hatte in ſeinem nun ganz verwaiſten Herzen f

zum erſten Mal über irdiſche Vergänglichkeit nachgedacht .

Als nach Jahren die Freunde den Prälaten Hebel dieſen

Weg entlang geleiten wollten , bat er ſie , ihn allein gehen zu

laſſen . Er habe mit ſeinem ſeligen M jütterli und dem weinen —

den kleinen Hans Peterle noch viel in ſeinem Herzen zu bereden

und mit jedem Strauch zu ſprechen .

Tieck, der feine und elegante Welt - und verwöhnte

Büchermann , hatte ſich damals gar nicht in die harmloſe , aber

derbe Heiterkeit des Hebelſchen Kreiſes hineinfinden können , der 0

ſich bei einer Flaſche Klingelberger mit Anekdoten , Epigrammen ,
Charaden und Trugcharaden ganze Abende lang köſtlich amü — 8

ſirte , Schöppele ausrieth , für jeden Anweſenden einen Spitz —

namen bei der Hand hatte und ſich einer wunderſamen Gauner — 0

ſprache bediente . Beſonders waren dem romantiſchen Meiſter t
Ludwig die »fabelhaft unſinnigen Räthſel « , deren Fabrikation 0

damals in Karlsruhe förmlich zur geſelligen Mode - Manie aus —

geartet war , in
1.55

Seele verhaßt . Sie trieben ihn erſt

von der Table chote des »Erbprinzen « fort , — und als er

dann beim M ntagstiſch in einem andern Gaſthof dieſelben alten

» Knackmandeln « vom Erbprinzen noch ein Mal knacken ſollte ,

gar aus Karlsruhe hinaus .

Warum mußte ich dem herzigen alemanniſchen Dichter
ſo oft ſein » „ Hans und Verene « deklamiren , das ich bei meinem 1
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Profeſſor geübt hatte ? Und warum leuchteten ſeine braunen

Augen ſo hell , wenn ich den Anfang ſprach ?

» Es gfallt mer numme eini ,
Und ſelli gfallt mer gwiß !
O wenn i doch das Meidli hätt ,
Es iſch ſo flink und dundersnett —

ſo dundersnett ,

J wär im Paredies ! «

Warum ſchimmerten dieſe lieben , guten Augen denn ſo

feucht ? — bei der Strophe :

» Und wenn i' s ſieh vo witem ,
So ſtigt mer' s Bluet in ' s Eſicht ;
Es wird mer über ' s Herz ſo chnapp ,
Und' s Waſſer lauft mer d' Backen ab

wohl d' Backen ab ,

J weiß nit , wie mer gſchicht ! «

Warum ? — Als ich dann die Antwort darauf hörte , da

wuchs mein Intereſſe , meine Liebe zu dem alemanniſchen Hebel

noch viel mehr . Er dachte bei dieſer reizenden Verene an ein

geliebtes holdes Traumbild ſeines Herzens . Und ich kannte

dieſe wunderſchöne Frau ! Hatten ihr Anblick und ihre Kunſt
doch auch mein kleines Herz einſt ſo wunderbar berauſcht !

Es war — Henriette Hendel - Schütz . Im Jahr 1808

gab ſie in Karlsruhe ihre erſte mimiſch - deklamatoriſch - drama —
tiſche Vorſtellung . Der Kirchenrath Hebel lernte die ſchöne

geniale Frau kennen . Sie und ihre Kunſt bezauberten ihn .
Er war ſtets im Theater , ſo oft ſie auftrat , und ihretwegen

ging er in die Geſellſchaften , die ſie beſuchte . Es beglückte ihn,
ihr ſeine Gedichte und den alemanniſchen Dialekt einſtudiren zu

dürfen . So auch » Hans und Verene « . Ihr zu Liebe kleidete

er ſich von jetzt an elegant und zierlich .

Im nächſten Jahr deklamirte die Künſtlerin im Karls —

ruher Theater an zwei Abenden » Hans und Verene « unter

rauſchendem Beifall . Als ſie dann am zweiten Abende nach



den Monolog der Lady Macbeth folgen laſſen
dem Programm

ſollte , lächelte ſie Hebel , der im Parquet vornan ſaß , ſchalkhaft

an und ſchob ſeinen »verliebten Hauenſteiner « ein , den Schluß :

„Gelt , De meinſch , i ſag Der , wer ?

's iſch e Sie , es iſch kei Er la

variirend , indem ſie dabei dem Dichter lächelnd mit dem

Finger drohte :

v' s iſch kei Sie , es iſch enn Erla

Und was that nun der »verliebte Hauenſteiner ?« Der

Kirchenrath ſchreibt einem Freunde : » Nach dem Schluſſe dankte

ich der Hendel im Garderobenzimmer mit einer Umarmung , das

war auch gut , und holte ſie zu einer Abendgeſellſchaft ab , wo

ich ihr zur Vergeltung einen heroiſch tragiſchen Auftritt , ſo

gut ich als Laie kann , zum Beſten gab . . . «

Dieſer »heroiſch tragiſche Auftritt « hätte dem Dichter

aber leicht das Leben koſten können . Aufgeregt von Liebe und

Wein öffnete er Nachts 12 Uhr eine Balkonthür , um ſeine Ta⸗

backspfeife auszuklopfen , ohne darauf zu achten , daß hinter der

Thür der Balkon fehlte . Er ſtürzte mit dem Oberkörper hinaus

und nur der ſchnelle Griff eines Gaſtes rettete ihn vor dem

Hinabfallen .
Noch Jahre lang feierte der Dichter die Hendel Schütz in

ſeinem „ Rheinländiſchen Hausfreund « als »Schwiegermutter

des Adjunkt ! « Für einen verliebten Poeten ein allerdings

etwas ungewöhnlicher Schmeichel⸗Titel der Angebeteten . Der

»Adjunkt « iſt der Württembergiſche Geſandtſchaftsſekretär Kölle ,

der ſeit 1809 in Karlsruhe lebte und Hebel für ſeinen Haus —

freund manche brauchbare Schnurre und Anekdote zutrug .

In einem Briefe Hebels an einen Freund in Triberg

heißt es : » Die Schwiegermutter iſt eine ſchöne und geiſtreiche

Frau , um deren wunderſchönes Töchterlein der Adjunkt ein

MWal gefreit hat , jedoch nur ſcherzweiſe , denn er ſah ſie nur im

Porträt und als Kind ! «



aſſen Dies wunderſchöne Töchterlein iſt wahrſcheinlich der

khaft Hendel Stieftochter , Thekla Schütz , ein wunderbar begabtes 0

luß : Kind , eine Art Goetheſcher Mignon , die ſpäter die Eltern auf

12 Kunſtreiſen durch Schweden und ganz Deutſchland be—

gleitete und neben der Stiefmutter als » ſterbende Tochter der

kem Niobee und als »Ismael mit Hagar in der Wüſte « glänzte .

Thekla ſtarb aber bereits 1813 in Cöln am Scharlachfieber . 1

Ferner ſchreibt Hebel über die Schwiegermutter : » Haus —

freund , ſagte eines Tags die Schwiegermutter , —ſeid Ihr im I

Der Stand und bringt mich auch in Euren Kalender ? — Der Haus —

zankte freund erwiderte : Holdſelige Frau , geſtattet mir , Euch ſo oft

das zu küſſen , als ich Euch hineinbringen will , oder erlaubt mir 09

wo lieber , es ungezählt ſo oft zu thun , als ich es wünſche und

tt , ſo Eure Schönheit verdient , ſo will ich Euch vor aller Welt

Augen das ganze Schatzkäſtlein dediciren , ſo Ihr doch als

ichter
eitles Weltkind weit und breit bekannt ſeid , ich aber für einen

ſe und gar frommen und untadelhaften Hausherrn gehalten werde . —

ie Ta⸗ Da ſagte ſie : Hausfreund , wenn Ihr wollet , ſo möget Ihr

ter der mir das Büchlein wohl dediciren . Dies iſt dies Schtdishertuf
)hinaus

Ein gütiger Himmel bewahrte aber den herzigen Dichter

rdem und Menſchen Hebel vor dem — Glück : der vierte — oder gar

fünfte Gatte dieſer »holdſeligen Frau Schwiegermutter « mit

ütz in dem wilden , unſteten Herzen zu werden .

mutter

rdings

Der 0

Kölle, Einige Wochen ſpäter, als ich das Mozart ' ſche Concert N

Haus⸗ geſpielt hatte , langte ein großer Brief mit mächtigem Siegel 0

g. an . »Poſtſtempel Eiſenach ? « ſagte die Mutter , » dort kenne

Triberg ich Niemand , als meine Stiefſchweſter . « —Als ſie den Inhalt

ſtreiche überflogen , ſank ſie todtenblaß auf ' s Sopha . . . Die Stief⸗ N
nkt ein ſchweſter hatte eine gerichtliche Klage wegen der Erbſchaft vom 0

nur im ſeligen Großvater angeſtrengt . Sie beanſpruchte die Hälfte von

Allem , was meine Großmutter zur Zeit erhalten .‚



Verlor die Mutter den Prozeß und ſollte noch 12000 Thlr .

zurückerſtatten , ſo war ſie ruinirt . Ja , vielleicht durfte die

Stiefſchweſter ſogar noch Beſchlag legen auf die 600fl . Penſion ,

welche die Mutter als Rittmeiſterswitwe erhielt . Unſer Vor⸗

mund und der langjährige treue Beiſtand der Mutter , Hof —

gerichtsadvokat Bayer , wußte auch keinen beſſern Troſt , als :

» Im ſchlimmſten Falle müſſen Sie das Geld erſt herauszahlen ,

wenn der Prozeß in der dritten Inſtanz verloren iſt !«

Da gab ' s in unſerem Stübchen viel Sorgen und Grämen .

Die Mutter hatte nicht mehr den Muth , allein einen Brief von

unbekannter Hand zu öffnen , aus Furcht , er möchte neue Hiobs⸗

poſten enthalten . Sie wartete ſtets damit , bis ich aus

dem Konfirmanden - Unterricht oder von Profeſſor Schreiber

zurückkam .
Unter all dem Kummer wurde ich Oſtern konfirmirt . Zu

Hauſe fanden wir wieder eine beängſtigende Nachricht über den

Prozeß . Da kam ' s über mich wie Inſpiration . Als wir allein

waren und die Mutter blaß und angegriffen ihr Herz durch

Thränen erleichterte , fiel ich ihr um den Hals — und fröhlich ,

zuverſichtlich rief ich aus : » Sei ruhig ! — in einem Jahre

nehme ich Dir alle Sorgen ab ! Mutter , laß die kleine Ko —

mödiantin Schauſpielerin werden —ich fühle : es ſoll ſo ſein

gewiß , ich habe Talent . Weshalb wählte Kirchenrath

Kazner mich , um das Gebet nach der Konfirmation zu ſprechen ,

mich allein aus ſo viel vornehmeren , reicheren und begabteren

Mädchen ? — Weshalb ? — —Weil er vorausſetzte , daß ich es

am beſten vortragen würde . . . . Und hat man nicht in der

großen Kirche jedes Wort verſtanden ? Weinten nicht Viele und

ſagten nachher , ich hätte ſie durch meine gefühlvolle Rede zu

Thränen gerührt ? O, ich will mich übermenſchlich anſtrengen ,

um vor Weihnachten noch auftreten zu können . Welche Freude ,

wenn ich die erſte Gage erhalte ! «

Die Mutter umarmte mich , wurde nachgebender , ſagte

aber trotz wiederholter Bitten noch nicht ja . Bekannte und
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Freunde wurden zu Rath gezogen , es wurde dafür und dagegen

geſprochen . Ich beſtürmte die Mutter ſo lange , bis ſie noch

ein , Mal an den Onkel General nach Caſſel ſchrieb , um ſeine

Einwilligung zu meiner Bühnenlaufbahn zu erhalten . Zu

meiner Verzweiflung blieb das Haupt der väterlichen Familie

bei ſeinem diktatoriſchen Wort : » Eher Viehmagd ! «

So wurde die Komödiantin wieder mit vielem Herzeleid

bei Seite geſchoben und die Gouvernante wieder hervorgeholt .

Die Mutter dachte damals ernſtlich daran , Karlsruhe ganz zu

verlaſſen , auf ihre Penſion für eine runde Summe zu ver —

zichten und mit mir zu ihrer Couſine nach Hamburg zu ziehen .

Der unglückliche Prozeß hatte ihr Karlsruhe ganz verleidet und

ihren Lebensmuth gebrochen . Mein betrübtes Herz aber ſah

für uns Beide nur noch Rettung im — Rhein . Abends im

Bett malte meine aufgeregte Phantaſie es ſich mit immer rüh

renderen Farben aus , wie ſchön es ſein müſſe , Hand in Hand

mit der Mutter in den rauſchenden Rhein hinabzugehn —immer

weiter — immer tiefer —— bis die Wogen über uns zuſam —

menſchlügen und wir eng umſchlungen von ihnen weitergetragen

würden — — zwei ſchmerzloſe Leichen . . . Und was die Karls —

ruher wohl ſagen würden , wenn eines Morgens dieſe traurige

Geſchichte im Wochenblatt ſtände . . . Nur noch einen Abſchieds —

blick wollte ich auf die geliebte Bühne werfen — dann aber

ſicher die Mutter ſo lange beſtürmen , bis ſie mit mir in den

Rhein ginge , wo alle Prozeſſe mit hartherzigen Stiefſchweſtern

und alle Gouvernanten aufhörten . . .

Und ich ging mit der Mutter in die Oper . Es wurde

Mozarts herrlicher » Titus « gegeben . In den Zwiſchenakten

aßen wir ein großes Stück Käſekuchen . Dieſer doppelte Genuß

erhob meinen Lebensmuth aber ſo ſehr , daß ich den Rhein vor —

läufig noch bei Seite legte .

Im Mai ſchrieb die Mutter an die Couſine nach Hamburg :

» Lina iſt Oſtern konfirmirt . Obgleich ich wegen meines

unglücklichen Prozeſſes tauſend Sorgen mit in die Kirche nahm ,

8²
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ſo war es doch einer der feierlichſten Tage meines Lebens .

Lina wurde vom erſten Prediger aus 108 Mädchen , meiſtens

aus den erſten Familien , ausgewählt , ein Gebet vor dem Abend —

mahl zu ſprechen . Sie ſprach es ſchön und rührend , mit tiefem

Gefühl und klarſter , herzbewegender kindlicher Stimme . Ueber —

haupt iſt es ein ungewöhnliches Mädchen . Ihr allein danke ich,

daß ich nicht vor Gram geſtorben bin, ihrem fröhlichen Gott —

vertrauen und Troſte . Als Geiſt und Körper am Unterliegen

waren , hat ſie allein mich aufrecht erhalten . Möchte der Himmel

ſie glücklich machen . Viele trübe Stunden und Tage ſind ihr

ſchon verfloſſen und immer noch hat ſie die Heiterkeit und den

Frohſinn , wie die glücklichſte Tochter . Bei allen Sorgen und

Kümmerniſſen lernt ſie fleißig fort und macht bedeutende Fort —

ſchritte , Du wirſt ſie in Hamburg recht lieb gewinnen . Sie

wird aber nicht lange bei uns bleiben . Sie freut ſich darauf ,

bald nützlich werden zu können und in Hamburg eine Gouver —

nantenſtelle zu finden . Jedermann iſt ihr hier gewogen . Sie
konnte jetzt ſchon als Erzieherin zu der zehnjährigen Tochter des

bairiſchen Geſandten kommen , aber ſie möchte nicht allein hier

bleiben , wenn ich nach Hamburg gehe . Da in Hamburg die

Muſik ſo beliebt iſt , wird ihr auch dies Talent dort förderlich
ſein . Sie hat jetzt bei Profeſſor Aloys Schreiber noch Unter⸗

richt , gut und ſchön vorzuleſen . Du kennſt ihre alte Neigung

für die Bühne . Als nun der Prozeß mir ſo viel Sorgen um

unſere Zukunft machte , beſtürmte ſie mich wieder , ſie Schau⸗
ſpielerin werden zu laſſen . Aber der Onkel in Caſſel wollte es

nicht zugeben . Ihr Talent im Vorleſen und Deklamiren wird

ihr auch in jeder andern Lage des Lebens , beſonders als Gou —

vernante oder Muſiklehrerin , von Nutzen ſein . Traurig wäre

es , wenn dies gute Geſchöpf mit dem reinen edlen Willen , ihrer

Familie zu helfen , nicht glücklich würde . Doch auch auf eine

mühevolle Stellung iſt ſie gefaßt ; das Leben ſei für uns ja nur

eine Prüfungsſtation und deshalb würde ſie auch in der

ſchwerſten Lage zufrieden bleiben und ihren heitern Sinn be⸗



hens .

ſtens
zend⸗

efem
eber⸗

e ich,
Hott⸗

iegen
nmel

d ihr
den

und

Fort⸗

Sie

rauf ,
uver⸗

Sie

r des

hier

g die

erlich
Inter⸗

gung
n um

ſchau⸗
lte es

wird

Gou⸗

wäre

ihrer
f eine

d nur

uder

in be

halten . — Ich war ſchon feſt entſchloſſen , meine Penſion für

8000 fl. an den Staat zu verkaufen , um aus allen Laby⸗

rinthen zu kommen , aber mein treuer Beiſtand Bayer gab es

nicht zu , und jetzt ſehe ich ein , er hat Recht . Doch habe ich auf

drei Jahre die Erlaubniß erhalten , meine Penſion außer Landes

zu verzehren . Mein Karl iſt brav und gut und wird hier ohne

mich fertig werden . Louis iſt jetzt auch hier und ich bin recht

zufrieden mit ihm . Nur will ſich noch keine paſſende Stelle für

ihn als Kaufmann finden . Welches Glück , wenn Ihr ihm eine

ſolche in einem guten Hamburger Hauſe verſchaffen könntet !

Es iſt ihm zunächſt gleich , ob auf einem Comtoir oder in einer

Waarenhandlung , nur wo es viel zu thun gibt und er recht

lernen kann . Er iſt
jebt

17 Jahre , ſehr groß und ſtattlich und

es iſt die höchſte Zeit , daß er ſich bald ſelber ſein Brod erwirbt .

Er hat ſo viel gekoſtet und ſein lebhafter Geiſt muß bald und

8 Beſchäftigung haben , wenn er glücklich werden ſoll . Mein

Neffe Chriſtian Stockmar ,der Geſchäftsträger und Freund des

Prinzen Leopold von Coburg ,
50

vom Könige von 8 15 in

den Freiherrnſtand erhoben und ſeit vergangenem Auguſt mit

ſeiner Couſine FPanny Sommer , einer einzigen Tochter und

reichen Erbin verheirathet . Er hat kürzlich mit dem Prinzen

eine Reiſe durch Italien gemacht und wird in Coburg zum Be —

ſuche erwartet . Dahin hat mein Bruder auch mich mit meinen

Kindern eingeladen . . . «

Und wir reiſten nach Coburg zu den Verwandten . Dieſe

Reiſe ſollte entſcheidend werden für mein ganzes Leben . Vetter

Chriſtian gewann ſogleich mein ganzes Vertrauen . Ihm de—

ich meine liebſten Hebelſchen Gedichte und ſeine liebſten

Rückertſchen . Der Dichter war ſein theuerſter Jugendfreund .

Ihn weihte ich in meinen einzigen Herzenskummer ein , daß der

Onkel General Bauer ſeinen Namen nicht auf dem Komödien —

zettel und ſeine Nichte auf den Brettern ſehen wolle und daß

ich deshalb nun eine alte garſtige Gouvernante werden müſſe . .

Und der kluge , prächtige Vetter ſagte in ſeiner humoriſtiſchen ,



herzigen Weiſe zur Mutter : » Tante Chriſtiane ! Was guter

Eſſig werden ſoll , wird früh ſauer . Bis jetzt iſt unſere Fa⸗

milie mit Talenten nicht geſegnet geweſen , es ſoll mich freuen ,
eine Künſtlerin Couſine nennen zu können —aber das bitte

ich mir aus , Lina , daß Du eine wahre , edle , tüchtige Künſt —

lerin wirſt — — und daß Du bei jedem Auftreten neue Schuhe
und Handſchuhe anziehſt . Das biſt Du Deiner Kunſt und der

ganzen reſpektablen Familie ſchuldig ! «
Mit dem Vetter machten wir auch einen Beſuch auf der

Roſenau . Die Mutter war eine Jugend dfreundin des regieren —

den Herzogs . Der war kurz vorher auf der Jagd von einem

Hirſch geſtoßen . Er trug noch den Arm in einer Schlinge und

den Kopf verbunden . Ich jagte mich durch den Park

mit einem reizenden blondlockigen Knaben . Es war der Prinz

Albert — der ſpätere Gemal der Königin Victoria von

England .
Nachdem die Mutter noch ihr letztes Erbſtück , den freund —

lichen Glockenberg bei Coburg , an Vetter Chriſtian verkauft

hatte , kehrten wir fröhlich nach Karlsruhe zurück . Ich konnte

die Zeit kaum erwarten , mein neues Studium zu beginnen .

Mit welcher Luſt , mit welchem Eifer und Ernſt ging ich ans

Werk . Hatte ich doch geſiegt ! Durfte ich doch Schauſpielerin

werden ! Dies Bewußtſein machte mir das Schwerſte leicht .

Profeſſor Aloys Schreiber hatte in ſeinen Stunden

wacker an mir vorgearbeitet . Er kannte ja längſt meine » un —

glückliche Liebe « zur Bühne . Ob er geahnt hatte , daß die arme

Gouvernante am Ende doch der fröhlichen Komödiantin weichen

müſſe ? Als ich ihn danach fragte , lächelte er ſchalkhaft . Jetzt

aber wurde ſein Unterricht immer bühnen - praktiſcher . Wie ein

geſchulter Dramaturg ging er unſere dramatiſchen Meiſterſtücke

mit mir durch .

Meine ſchauſpieleriſche Lehrerin wurde Mlle . Demmer ,

eine Schülerin Iffland ' s , welche ſich in Mannheim zur treff —
lichſten Künſtlerin , beſonders im ſentimentalen und naiven

—
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Fache herangebildet hatte . Sie gab mir Stunden in der De —

klamation , Geſte , Mimik , im Gehn und Stehn auf der Bühne .
Sie mußte als erſte jugendliche Liebhaberin der Bühne im

Zenith ihres Ruhmes Lebewohl ſagen und wurde penſionirt :

weil ſie einige Male während des Spielens plötzlich von einem

Starrkrampf überfallen wurde . . . . Die Worte verhallten , und

unbeweglich , leeren Blickes ſtarrte ſie die entſetzten Zuſchauer

an . Einmal war ich Zeugin dieſer erſchütternden Scene . Ihr

Bruder , auch in Mannheim gebildet und ein geſchätzter Künſt —

ler , ſtürzte leichenblaß aus der Couliſſe und trug die Schweſter

fort . Ich mußte an die Scene des vierten Aktes in der Jungfrau

von Orleans denken , als alle Welt ſich von Johanna wendet ,

ſie allein daſteht , ſtarr , empfindungslos — und der treue Rai —

mond ihre Hand faſſend ſagt : » Ich will Euch führen ! « Ich

konnte den Eindruck nie vergeſſen .

Die Familie Demmer , Mutter , Bruder , Schweſter ,

waren ſehr liebe , achtungswerthe Menſchen , ſie lebten aber ſeit

der Penſionirung ganz zurückgezogen . Die Schweſter litt an

nicht zu beſiegendem Trübſinn , weil ſie der Bühne entſagen

mußte . Monate lang wanderte ich jeden Vormittag zu ihrer

abgelegenen Wohnung , und meine Anweſenheit belebte dann

die ſonſt ſo ſtillen Räume . Sie hallten wieder vom » Kampf

mit dem Drachen « — » Ein frommer Knecht war Fridolin « —

» Lebt wohl ihr Berge , ihr geliebten Triften . . . Als aber

gar das Einſtudiren der Margarethe in den »Hageſtolzen « von

Iffland begann , da glaubte ich das glücklichſte Geſchöpf der

Welt zu ſein ! Wie ein Feenland lag die Zukunft vor mir !

Nichts ſchien mir in meiner Kunſt unerreichbar . Ich gelobte

mir beharrlichen Fleiß und begeiſtertes Streben . Da ich auch

groß für mein Alter war , glaubte meine Lehrerin , ich könne

den erſten Verſuch noch in dieſem Jahre wagen . Und ſo ſtand

denn am 22 . Dezember 1822 auf dem Theaterzettel : » Die

Hageſtolzen , Schauſpiel von Iffland . . . Margarethe — Mlle .

Karoline Bauer , als erſter Verſuch ! «
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Aus beſonderer Rückſicht für mich fanden zwei Proben

von dem oft gegebenen Stück ſtatt , damit ich mit der Bühne ,
dem Proſcenium , dem Kommen und Abgehen bekannt werde .

Der große altväteriſche Theaterwagen , den ich ſo oft ſehnſüchtig
betrachtet hatte , brachte mich mit Mlle . Demmer an ' s Schau —

ſpielhaus . Dieſe wollte im Zuſchauerraum der Probe bei —

wohnen , um zu hören , ob ich laut genug ſpräche , und mir

überhaupt noch manche Winke geben .
Ein unbeſchreibliches Gefühl erfaßte mich , als ich an der

Hand meiner Lehrerin auf die — meine Welt bedeutenden

Bretter trat . Sie ſtellte mich den Mitgliedern vor , bat um

Nachſicht für die Anfängerin , und Alle bewillkommten mich

freundlich . Es wurde mit einer großen Feierlichkeit begonnen ,
—wenigſtens kam es mir ſo vor . Später ſollte ich die Ueber —

zeugung gewinnen , daß da, wo Achtung und Pietät für die

Kunſt herrſcht , die Proben ſtets mit Ernſt und größter Auf —

merkſamkeit abgehalten werden . — Die ſchwache Beleuchtung ,
der große dunkle Raum , die feierliche Stille , die Angſt , daß
ich nun bald ſprechen müſſe , raubte mir faſt den Athem und

das Herz klopfte hörbar . Zum Glück konnte ich nach und nach

etwas Faſſung erringen . Ich hatte erſt im vierten Akt zu

erſcheinen . Mit welchem Intereſſe beobachtete ich jetzt in der

Nähe das Spiel der von mir ſo oft ſchon bewunderten Künſtler
wie benahmen ſich Alle ſo würdig , einfach , edel ! Ich hätte

laut rufen mögen : » Habt mich doch ein Bischen lieb , ich ge —
höre ja nun auch zu Euch —und ich will mit Ernſt und Fleiß
an meine Aufgabe gehen ! « — Das Zeichen zum vierten Akt

ertönte , ich mußte ſprechen . . . und die peinigende Angſt war

nach den erſten Worten wie durch Zauber entſchwunden !

Immer vertrauter wurde mir die Umgebung , ich ſang auch das

Lied ohne Bangen , und am Schluß der Probe lobten , ermun —

terten mich Alle . Mlle . Demmer ſchien zufrieden , ja —ge —
rührt zu ſein und hatte wenig zu tadeln . In erhöhter , glück —
ſeliger Stimmung kam ich nach Hauſe und erzählte der beſorgten
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Mutter , wie Alles über Erwarten gegangen ſei . Die Haupt —

probe andern Vormittags ging prächtig , ich wurde viel zutrau —

licher begrüßt . Die Schauſpieler mochten ſich wohl ihres

erſten Verſuches erinnern .

Mittags vermochte ich vor Aufregung keinen Biſſen zu

eſſen . Selbſt Bruder Karls Fröhlichkeit und himmelſtürmender

Uebermuth hatte ſich in Ernſt verwandelt , und die Mutter ver —

ſuchte umſonſt ihr Bangen zu verbergen . Um vier Uhr ſchon

kleidete ich mich als Bäuerin —ich ſeh ' mich heute noch im

grünen , wollenen Rock, rothen Tuchleibchen , weißen Aermeln ,

großer , faltiger Schürze , am ſchwarzen Sammetbande das

ſilberne Kreuzchen , von dem Margarethe zu ſprechen hat , die

lichtblonden Haare zurückgeſtrichen und in Zöpfe geflochten nie —

derhängend . — Ich kam mir ſchließlich aber doch furchtbar dünn

vor und fand mich nur —ziemlich hübſch in dem Koſtüm . Um

fünf Uhr holte Mlle . Demmer die Mutter ab ; ſie ſah aufgeregt

aus und ihre Wangen glühten . Sie zeigte mir noch, wie ich

mich verbeugen müßte . . . im Fall ich hervorgerufen würde ,
und fragte , was ich dann ſprechen wolle ? — »O, in die Ver —

legenheit werde ich wohl nicht kommen ! « — »Aber , Kind , im

Fall es doch geſchehen ſollte , wie wollen Sie danken ? «

» Nun , ich werde ſprechen — — was mir gerade einfällt ! «

entgegnete ich reſolut . Die Demmer ſchüttelte bedenklich den

Kopf . Der Wagen rollte heran , der Theaterdiener klopfte und

bat um die mitzunehmenden Sachen . Ich umarmte Mutter ,

Bruder , Wlle . Demmer und bat Alle , ja ruhig zu ſein . — —

Schnell flog ich die Treppen hinab , in den Wagen — der

Schlag klappte zu — und einer Ohnmacht nahe ſchloß ich die

Augen und bat Gott um ſeinen Beiſtand . . . . Im Konverſa⸗

tionszimmer verhielt ich mich ſehr ſtill und ging die Rolle noch

in Gedanken durch . Herr Demmer , der den Konſulent Wachtel

köſtlich ſpielte , ſchminkte mich . — Ich hörte die Ouverture , ver —

nahm das Klingeln am Beginn der Vorſtellung und dann bei

jedem neuen Akt , wagte aber vor lauter Bangigkeit nicht zu —
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zuſehen . Da klingelte es zum vierten Akt . . . Herr Demmer

führte mich zu dem Hügel , von dem ich herab kommen ſollte .

Ich ſtand , des Stichworts harrend , mit Rechen , Sichel , Hut ,

Kornblumen , Waſſerkrug . . . nein ! der war vergeſſen . —

„ Mein Waſſerkrug ! « rief ich — und der Requiſiteur vermochte

ihn mir noch zu geben . „Jetzt ! « flüſterte Herr Demmer —

ich trat vor und wurde mit Beifall empfangen ! — Darauf

war ich nicht vorbereitet . Dieſe Ehre wurde in Karlsruhe ſonſt

nur den berühmteſten Künſtlern zu Theil , wie Spohr , der

Mara und Catalani . Ich wußte nicht , ſollte ich mich verbeugen
oder ſprechen , es flimmerte mir vor den Augen , die helle Be —

leuchtung blendete mich förmlich , aber mein Stoßgebet : » Lieber

Gott , ſteh ' mir bei ! « half , und hell und fröhlich begann ich :

»Iſt der Schwager noch nicht heim ? « . . . — — Wie ich die

Margarethe darſtellte — weiß ich nicht ; ob ich den Beifall ver —

diente — eben ſo wenig . Ich erinnere mich nur , daß es mir

war , als ſei ich wirklich die Margarethe und weinte und lachte

wie ſie ! — Ich ſpielte mit Entzücken , ſang hell und fröhlich ,

wie die Lerche , dem Hofrath mein Lied :

» Was frag ich viel nach Geld und Gut

Wenn ich zufrieden bin !

Gibt Gott mir nur geſundes Blut

So hab ich frohen Sinn ,
Und ſing mit dankbarem Gemüth
Mein Morgen - und mein Abendlied ! «

Ja , ich liebte den guten Hofrath Reinhold , der von Herrn

Meierhofer hinreißend gegeben wurde , trotz ſeiner 45 Jahre

mit überſtrömender Liebe und als er mir zum Schluß die Feld —

blumen gab , mit den Worten : » Da ſeht dieſe Blumen ;

die Natur hat ihre ganze Kraft über ſie ausgegoſſen und wir

gehen ſo kalt an ihnen vorüber . Margaretha , aus Deinen

Händen habe ich ſie empfangen — nimm ſie als Deinen Braut —

kranz von mir wieder . Blühe wie ſie , nütze wie ſie und bleibe

dem einfachen Schmucke treu , womit Deine Felder Dich kränzen .
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Nach zehn Jahren — wenn Du an meinem Arm durch dieſe

Felder gehen wirſt , ſo freue Dich , wenn Du dieſe Blumen

ſiehſt und nie müſſeſt Du erröthen , wenn Du ſie aus meiner

Hand empfängſt ! « — — Da ſank ich unter ſüßen Thränen an

ſeine Bruſt und erwachte , wie aus einem wonnigen Traume ,
als beim Fallen des Vorhanges »Margarethe « ſtürmiſch ge —

rufen wurde .

Die Mutter ſchreibt über mein erſtes Auftreten an des

ſeligen Vaters Schweſter in Ziegenhain :
» Lina wagte geſtern , am Sonntage , ihren erſten thea —

traliſchen Verſuch als Margarethe in den »Hageſtolzen «. Ich

bin noch wie betäubt davon , obgleich Alles über Erwarten

glücklich , ja glänzend abgelaufen iſt . Die ganze Stadt nimmt

den freudigſten Antheil an dieſem Ereigniß und heut iſt die

Stube noch keine fünf Minuten von Glückwünſchenden leer ge —

blieben , ſo daß ich dieſe Zeilen nachts ſchreiben muß . Jeder —

mann wußte , welche Liebe und Luſt ſie zu dieſem Berufe führte ,
und ſo war denn das Haus ſchon um fünf Uhr ſo beſetzt , daß
kaum noch ein Plätzchen zu finden war . Sie wurde vom Offi —

zierkorps , das wohl damit das Andenken ihres tapferen Vaters

ehren wollte , freundlich empfangen . Dies machte ſie etwas

beklommen , doch faßte ſie ſich bald und ſpielte zum Erſtaunen

Aller , ſo natürlich und lieblich , daß ich ſüße Dankesthränen

weinen mußte . Ich ſelber , die doch Lina ' s Talent von Jugend

auf ſich entwickeln ſah , war nicht weniger überraſcht , beſonders
über ihre Sicherheit und ungezwungene Anmuth in einer ſo

ſchwierigen Rolle und beim erſten öffentlichen Auftreten . Bei

jeder Scene wurde Bravo gerufen und am Schluß gab es einen

förmlichen Sturm des Enthuſiasmus , als ſollte das Haus ein —

ſtürzen . Auf ſolchen Hervorruf war Lina nicht vorbereitet und

doch dankte ſie mit wenigen Worten ſo einfach und herzlich ,
daß neuer Jubel des Entzückens losbrach . Man behauptet ,
Lina habe die Margarethe natürlicher und kindlicher geſpielt ,
als die berühmte Hendel⸗Schütz , die hier in derſelben Rolle
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auftrat . Ich finde das auch . Nichts iſt aber auch natürlicher .

Eine Frau , die ſchon den vierten Mann hat , ſollte keine Mar —

garethe mehr ſpielen wollen . Lina war das einfache herzige

Landmädchen . Sogar alle Mitſpielenden waren ſchon in den

Proben überraſcht und entzückt und prophezeien dem guten

Kinde ein glänzendes Bühnenleben . Möchte ſie nur glücklich

werden , wie ſie es verdient . Der Glanz macht nicht das Glück ,

Mir wird dieſer Abend der Freude unvergeßlich bleiben . Hatte

ich demſelben doch mit ſo großem Bangen und Grämen ent —

gegengeſehn ! Ich allein wußte hier ja , daß Lina außer durch

Talent und Luſt durch die edelſten Beweggründe zur Bühne

geführt wurde , die hier Jedermann ein Geheimniß ſind und

bleiben müſſen . Man glaubt , wir leben in den glücklichſten

Vermögensverhältniſſen . Deshalb wurde hier vor Lina ' s Auf⸗

treten auch viel gegen dieſe Laufbahn geſprochen . Beſonders

die Geiſtlichkeit , außer unſerm guten Prälaten Hebel , eiferte

ſtark dagegen . Auch ich gab meine Einwilligung nur mit Wi —

derſtreben . Mein Bruder und die übrigen Verwandten in

Coburg würden nie zugeſtimmt haben , wenn ſie Lina nicht im

vergangenen Sommer näher kennen gelernt und liebgewonnen

hätten . Vetter Chriſtian war trotz ſeiner glänzenden Stellung

in der vornehmen Welt der Erſte , der Lina ' s entſchiedenes

Talent freudig anerkannte und mich und die Familie bewog ,

die Entſcheidung von dem Ausfall eines erſten Verſuches ab —

hangen zu laſſen . Dann hatte ich mit Lina bei unſerem Groß⸗

herzog Ludwig Audienz , um ihn zu bitten , dieſen Verſuch auf

der Karlsruher Hofbühne zu geſtatten . Er war ſehr väterlich

gütig und gab nicht nur ſogleich ſeine Erlaubniß zu dieſem

Verſuch , ſondern ſtellte auch ein ſchönes Engagement inAusſicht .

Er werde nie vergeſſen , daß Lina ' s Vater ein ſo braver Offizier
und ein Opfer für ' s Vaterland geweſen ſei . — Wenn Heinrich

den geſtrigen Abend erlebt hätte ! Wie ſtolz würde er auf ſeine

Lina ſein ! Sie iſt ſein Ebenbild an Leib und Seele . Ich hoffe ,

Dein Bruder , der General , wird ſich noch mit der Nichte —
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Künſtlerin ausſöhnen , wenn er Lina nur ein Mal auf den

5 Brettern geſehn hat . Erinnere ihn doch daran , wie oft die

ge Brüder Dich neckend » die Komödiantſche « nannten . Ietzt
en ſind ſie beſtraft dafür , denn eine Bauer hat nun doch auf dem

en Komödienzettel geſtanden — und wird , ſo Gott will , ihrer

ich Kunſt und ihrer Familie nur Ehre machen . Hier in Karlsruhe
ick. iſt jetzt nur eine Stimme : daß es eine Sünde wäre , ſolch ein

tte erprobtes Talent ſeinem Berufe zu entziehen . Die ganze Stadt

nt⸗ liebt Lina ſchon und macht noch viel mehr aus ihrem geſtrigen

rch Verſuch , als es wirklich iſt . Es hat heute ſogar ſchon Gedichte

yne geregnet . Man will Lina durchaus hier engagirt ſehen . Auch

ind die fürſtlichen Herrſchaften haben uns ihre Glückwünſche und

ten den Wunſch ausſprechen laſſen , Lina möchte ein Enugagement
uf⸗

annehmen . Sogar für Lina ' s »zweiten Verſuch⸗ als »Cliſe
ers Valberg « , der im Februar ſtattfinden ſoll , ſind jetzt ſchon alle

rte Logen und Plätze beſtellt . Was das Mutterherz aber am glück —

Li⸗ lichſten macht , iſt das Gefühl : Lina iſt nach dieſem unbeſchreib —

5 lich glänzenden , berauſchenden Erfolg noch daſſelbe gute , be —

im ſcheidene , innige Kind , wie früher . »Haſt Du mich lieb,

nen
Mutter ? « —war das Erſte , als ſie mich geſtern Abend nach

ing
der Vorſtellung mit Freudenthränen umarmte . Heut aber

Res tanzte ſie um mich herum und lachte ſchelmiſch: » Habe ich es 16

og ,
Euch nicht immer geſagt, wenn die Brüder mich »Großnaſe« 1

755 nannten: ſo — grade ſo muß die Naſe für die Bühne ſein ,

oß⸗ wenn ſie wirken ſoll —und dieſe Naſe wird Euch dereinſt noch

üif auf der Bühne Ehre machen , en face und en Profil; und man

lich
wird in der Zeitung von Mlle . Großnaſe mit der höchſten Ach—

ſem
tung ſprechen . . . «

cht. Lächelſt Du , mein Leſer , über dieſe enthuſiaſtiſchen Worte MI
zier eines glücklichen Mutterherzens ? Mich beglücken ſie noch heute I

rich zu ſüßen Thränen des Dankes . N˙N

ſfe 25
Das war mein erſter Verſuch ! Mein erſter beglückender

Erfolg auf den ſo heiß erſehnten Brettern ! Und wenige Wochen —4
chte⸗
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ſpäter ſtand ich auch zum erſten Mal in der Zeitung — ſogar

im berühmten Stuttgarter » Morgenblatt « :

„ Mad . Neumann iſt im Naiven , wenn ſie die Farben

nicht zu ſtark aufträgt , — im Sentimentalen und in gewiſſen

Charakterrollen vorzüglich zu nennen .

„ An Mlle . Maas hat die Karlsruher Bühne eine Er —

werbung gemacht , um die andere Bühnen ſie beneiden müſſen .

Hier iſt eine Künſtlerin , der ihre Werke nicht blos gelingen ,

ſondern die ſie mit ſchöpferiſchem Geiſte hervorbringt .
„ Mlle . Bauer iſt erſt ein Mal aufgetreten , als Marga —

rethe in den »Hageſtolzen «. Sie wählte die Bühne aus Neigung

und mit den Hülfsmitteln der Bildung ausgeſtattet . Kindliche

Naivetät —keine Kotzebueſche — bezeichnet ihr unbefangenes ,

gemüthvolles Spiel . Der naive Charakter iſt ein bewußtloſer ,

der Ausdruck ſchöner , argloſer Natürlichkeit . . . «

Meine Margarethe ! Wie habe ich ſie geliebt und hoch

in Ehren gehalten — und wie liebe ich ſie noch heute ! Mag

man auch jetzt auf dies Naturkind und die ganze Ifflandſche

bürgerliche Muſe vornehm niederlächeln . Margarethe war

meine erſte —reinſte Liebe !

Den Nachgebornen , welche Ifflands »Hageſtolzen « kaum

dem Namen nach kennen und das »altmodiſche Machwerk « doch

mit dem Schillerſchen Spottwort vom »Laſter und der Tugend «

kurz und kühl abfertigen — dieſer jungen modernen Welt ,

möchte ich hier drei leuchtende Sterne nennen , die noch heute

ihren Glanz in der deutſchen Theater - Geſchichte mit vollem

Rechte behaupten und auch einſt liebevoll auf dies Ifflandſche

» Machwerk « blickten : — Friedrich Ludwig Schröder , Schiller
und Goethe .

Als in Frankreich das Königthum in Stücke brach , ſchrieb

Iffland ſeine »Hageſtolzen « in ſeinem Garten zwiſchen Rhein

und Main bei Mannheim . Der große Hamburger Schröder

war nicht zu groß , dem Hofrath Reinhold , einer ſeiner liebſten

und beſten Rollen , vier Wochen lang täglich ein liebevolles
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Studium zu widmen . Goethe nennt die »Hageſtolzen «

Ifflands beſtes Stück — » das einzige , wo er aus der Proſa

in ' s Ideelle geht ! « — Goethe und Schiller hatten ihre Freude

daran , die »Hageſtolzen « geſprächsweiſe noch fortzuſetzen ,
Scene für Scene . —Und als Iffland geſtorben war , feierte

Goethe ihm auf Weimars ſtolzer Bühne 1815 ein ſchönes Er —

innerungsfeſt durch die Aufführung der beiden letzten Akte der —

»Hageſtolzen « — Margarethens Akte; die der Weimarſche Alt —

meiſter ein abgeſchloſſenes Ganze nennt — mit den Goetheſchen

Schlußworten :

» Ihr ſaht ein reizendes Idyllenleben
Vor eurer Phantaſie vorüberſchweben —

Und in der That ! des Abgeſchiedenen Geiſt

Hat ſich in dem, was heut nur abgebrochen

Hervortrat , rein und herrlich ausgeſprochen :
Es iſt ein zierlich Malerſtück , das dreiſt

Zur niederländſchen Schule ſich geſellt ,
Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt ,
Wo kleine Züge lebensvoller Klarheit
Die höchſte Kunſt verbirgt in milder Wahrheit ! «

Im Februar 1823 machte ich als Iffland ' s »Eliſe von

Valberg « meinen zweiten — und im April als Roſalie in Zieg —
lers »Incognito « meinen dritten Verſuch auf den Brettern .

Mit ſo glücklichem Erfolge , daß mir ein Engagement in Karls —

ruhe mit 600 fl. Jahresgage angetragen wurde . . .

Sechs Hundert Gulden Gage ! Welch ein Reichthum !
Grade ſo viel , wie die Penſion der Mutter betrug . Ich war

das glücklichſte Geſchöpf auf Gottes Erden . Strahlend in

Freude und Stolz unterſchrieb ich den zweijährigen Kontrakt

und trat am 1. Mai als »Großherzoglich badiſche Hofſchauſpie —
lerin « unter die Mitglieder der Bühne .

Wie fröhlich , wie dankbar gegen Gott und die Menſchen

feierte ich am 28 . Mai meinen funfzehnten Geburtstag ! Alle

Sorgen , die uns vor einem Jahre noch ſo ſehr gedrückt hatten ,
waren jetzt von uns genommen .



Die Mutter hatte den Prozeß gegen die Stiefſchweſter

bereits in der zweiten Inſtanz gewonnen .

Bruder Karl war Offizier , Louis von dem guten Vetter

Karl Stockmar in Augsburg wie ein Sohn in ' s Haus und Ge —

ſchäft aufgenommen , mit der Ausſicht , ſpäter des Vetters

Aſſocis zu werden — und ich war wohlbeſtallte Hofſchauſpie —
levin

Als ich Nachmittags mit der Mutter , Bruder Karl und

unſerem gerichtlichen Beiſtande und Freunde , Hofgerichtsadvokat

Bayer vergnügt um den Kaffeetiſch ſaß , trat der Theaterdiener
in ' s Zimmer — —mit meiner erſten Monatsgage ! Der gute

Kaſſier hatte mir eine Geburtstags - Ueberraſchung bereiten
wollen und die Gage drei Tage voraus geſandt . Wir ſahen uns

lächelnd an ; wir hatten in demſelben Augenblicke von meinem

vor einem Jahre gegebenen Verſprechen geplaudert . Ich nahm

die 50 Gulden in Empfang , — zitternd vor Bewegung . Ju —

belnd — ſchluchzend warf ich mich der Mutter an die Bruſt :

» Nicht wahr , Mütterchen — jetzt hat die kleine Komödiantin

ihr Wort gehalten und noch vor dem funfzehnten Jahr eine

Menge Geld verdient ! Jetzt hole ich uns aber auch Windbeutel

mit Schlagſahne — für einen ganzen halben Gulden ! «

Später hatte ich größere Gagen einzunehmen ,

Kunſtreiſen , Benefize , Glücksfälle brachten Gewinn , der

Prozeß endete auch in letzter Inſtanz zu unſern Gunſten — —

aber keine noch ſo große Summe beglückte mich wieder ſo un —

ausſprechlich , wie dieſe 50 Gulden —meiner erſten Gage .
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at
Am heitern Maitag

mer Weiht ' s ſo lau , und ' Sunne ſtigt ſo chräftig

ite vom Berg auf ,5
Und ſie luegt , was' s Chiimli macht , und gib

iten em e Schmützli ,

uns Und iez iſch em wohl und' s weiß nit zöblibe8
vor Freude .

nem Nootno prangt d' Matte mit Gras und farbige
ihm Blueme
— Nootno duftet ' s Chrieſtblueſt , und grünnet der
Ju⸗ Pflumbaum ;

7155 Nootno wird der Rogge buſchig , Weizen unduſt : 95 0
5 Gerſte ,

itin Und mi Häberli ſeit : » Do blibi o nit dehinte ! «
eine Hebel ' s: Habermuß .

utel

Die Karlsruher Hofbühne war 1823 eine der jüngſten in

nen , Klein - Deutſchland . Im Jahre 1784 erhielt der wandernde
der Prinzipal Appelt zuerſt die Erlaubniß , mit ſeiner » Bande « im

— markgräflichen Orangeriehauſe eine kleine fliegende Bühne auf —
un⸗ zuſchlagen und dort den Karlsruhern einige Monate des Jahres

ſeine » Faxen « vorzumachen . Die Bande hatte die Ehre , ſich
»Markgräfliche Hof - Komödianten « nennen zu dürfen , — das

hochgeehrte Publikum das Vergnügen , ſeine Logen durch mit —

gebrachte Talglichte ſelber zu beleuchten , und die Gelegenheit , 9
in fleißiger Handhabung der Lichtputzſcheere — ( wie klingt
Einem das Wort heut ſchon ſo fremd ! ) — die möglichſte Grazie
zu entwickeln .

Bis zum Jahre 1810 behalf ſich die neue großherzogliche
Reſidenz mit ſolchen wandernden Hofſchauſpielern . Erſt dann

Aus meinem Bühnenleben ꝛc 9
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erhielt Karlsruhe ſein ſtehendes Hoftheater im eigenen neuen

Hauſe . Man machte ſogar den Verſuch , Iffland , der die glanz —

volle , aber aufreibende Thätigkeit als Generaldirektor der Ber —

liner Nationalbühne ſatt hatte und in jedem Brief von ſeiner

Sehnſucht nach Süddeutſchland und einer Rückkehr in eine

ſtillere Kunſtthätigkeit ſchrieb , wie ſie ihn einſt in Mannheim

ſo glücklich gemacht hatte , für die Generaldirektion zu gewinnen

und unter ſeiner Leitung eine Theaterſchule zu errichten . Aber

der große Menſchendarſteller und noch größere Menſchenbildner

für die Bühne ſank darüber ins Grab . Man behalf ſich in

Karlsruhe zunächſt mit einem leitenden Theater - Komitö . Der

vortreffliche Schauſpieler und wiſſenſchaftlich gebildete Regiſſeur

Mittel war der techniſche Direktor — die Seele der Karlsruher

Bühne . An die Spitze des leitenden Komité ' s trat 1823 der

junge dramatiſche Dichter Freiherr Joſeph von Auffenberg.
Sein Titel war Präſident . Wir nannten ihn aber : Intendant !

Nach meinen drei »Verſuchen « ſtand es mir frei , im En —

gagement auch noch zwei » Debütrollen « zu wählen . Zu meinem

erſten Debüt wählte ich — okindliche Unerfahrenheit und Ge —

ſchmackloſigkeit ! — in Kotzebue ' s entſetzlicher »Zigeunerin « —

die Lazarilla .
Es war eine höchſt unglückliche Wahl . Dieſe Aufgabe

erfordert mehr routinirte Kraft und Bühnengewandtheit , als

natürliches Gefühl und Anmuth . Ueberdies ſollte mir beim

Einſtudiren neuer Rollen der Beiſtand meiner trefflichen Leh⸗
rerin ſchon bei dieſer Lazarilla fehlen . Sie zog ſich zurück —

wegen einer grünen Schürze ! Nach Mlle . Demmer ' s bühnen —

erfahrenem Rath ſollte ich nämlich in meinem dritten Verſuch

als naive Roſalie im »Inkognito « eine ſchwarzſeidene Schürze

tragen . Die Mutter wollte mich aber zum weißen , einfachen

Kleide lieber mit einer grünen ſchmücken . Noch ſehe ich die er —

ſtaunten Blicke der guten Lehrerin , als ſie vor der Vorſtellung

kam , um im Theaterwagen mit uns ins Schauſpielhaus zu

fahren , und mich weiß und grün fand . he
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Die Freude über den freundlichſten Empfang und Beifall
als Roſalie war daher ſchon keine ſo ungetrübte , wie nach den

»Hageſtolzen « und »Eliſe von Valberg«. Die Mutter kämpfte
während der Vorſtellung mit den Thränen , denn kein Wort
kam über die Lippen der neben ihr ſitzenden , ſonſt ſo ſanften
Lehrerin . Sie vermochte ihre verletzte Autorität nicht zu ver —

ſchmerzen , — und verſagte fortan ihre mich ſo fördernde Hülfe .
Sie war vollkommen im Recht und ich — mußte die kleine ſo

verzeihliche Eitelkeit der Mutter büßen . Dieſe ominöſe Schürze
lehrte uns Künſtler - Empfindlichkeit ſchonen . Die Mutter und

ich warnten uns ſpäter oft gegenſeitig : » Denk ' an die grüne
Schürze ! «

So mußten Mutter und Tochter nun auf eigene Hand

verſuchen : de conduire leur barque ! Wenn auch mein guter
Profeſſor Aloys Schreiber mir noch während meiner ganzen
Karlsruher Laufbahn mit ſeinem äſthetiſchen Rath treu zur
Seite ſtand und manche Rolle dramaturgiſch mit mir durchging ,
—ein bühnenerfahrener Steuermann war auch er nicht . Daß
der arme Nachen nicht gleich am Beginn des klippenreichen
Theater - Fahrwaſſers zerſchellte , begreife ich jetzt — da ich mich
am Abende meines Lebens redlich bemühe , mit der Deviſe :
» Gerecht gegen Andere , ſtreng gegen mich « klaren , leiden —

ſchaftloſen Blickes die ferne Vergangenheit zu ſchildern , — oft
ſelber kaum .

Wie waren die gute Mutter und ihr vierzehnjähriges
Töchterchen doch ſo gar unerfahren und unpraktiſch in allen

Couliſſendingen ——und viel zu beſcheiden für ' sTheaterleben !
Wir verſtanden nicht einmal : mich vortheilhaft zu

ſchminken . Als einige ebenſo unerfahrene Freundinnen mir

riethen , als Zigeunerin Lazarilla die blonden Augenbrauen zu
ſchwärzen , um meinem weichen kindlichen Geſicht mehr Aus —
druck zu geben , — da zog ich im Eifer ſo kühne , ſchwarze
Bogen , daßich förmlich entſtellt ausſah . Zu meinem Unglück
hatte ich überdies gehört , daß ſchwarze Punkte unter den

9



Augenwimpern dem Auge flammende ſpaniſche Glut geben . .

und ich that auch hier des Guten mehr als zu viel . 1

Es ſtand wahrhaftig ſchlimm um die kleine Komödiantin , u

und ſchon bekamen wir unter dem Mantel der Theilnahme 8

manches mitleidige Lächeln zu ſehen , manch zweifelndes Wort
3

über mein Talent zu hören .
Das Alles trieb mich, etwas Entſcheidendes zu wagen . 0

Ich wählte als zweites Debüt unverzagt — Prezioſal b

Ganz Karlsruhe gerieth in Aufruhr , daß ich — das u

blutjunge , unerfahrene Ding , überhaupt erſt viermal vor ' s 0

Publikum getreten , nach der gefeierten , ſchönen Amalie Neu — 0

mann die ſchwere Rolle der Prezioſa ſpielen wolle . Die arme b

Mutter kam immer halbtodt aus ihren Tarock - Partieen nach u

Hauſe — ſo ſehr hatten die Damen ihr wegen meiner Prezioſa K

bange gemacht . Selbſt mein leichtlebiger , himmelſtürmender ·

Bruder Karl , der funkelnde neue Lieutenant , berichtete oft

kleinlaut , daß ſeine beſten Kameraden am Erfolge zweifelten . f˖

Die Frau Markgräfin ließ mir durch Major Hennehofer theil — ö

nehmend ihr Bedenken äußern : ob meine junge Stimme auch 1

für die pathetiſchen Stellen der Prezioſa ausreichen würde .

Wenn ich aber die bangende Mutter anſah , ſo wuchs mir 1

das muthige Wollen . Und ich ſetzte meine ganze junge Kraft 1

daran , die Feuerprobe würdig zu beſtehen .

Auf meine Bitte arrangirte Balletmeiſter Zeiſig ein

brillantes Solo : Pas de zephir der Gavotte — des munteren

ſchnellbeflügelten Tanzes der Gavots , der fröhlichen Berg —

bewohner in den franzöſiſchen Oberalpen — für mich zu Weber ' s

entzückender Muſik . — Prezioſa ' s berühmtes Lied : » Einſam bin

ich nicht alleine ! « ſtudirte mir Geſanglehrer Berger fleißig ein ,

und die melodramatiſche Deklamation übte ich unermüdlich nach

dem Klavierauszuge . Bruder Karl beſorgte eine leichte Jagd —

flinte und exerzirte mich wie einen Rekruten damit ein : blitz —

ſchnell zu zielen , während der Rede abſetzend und bei der ge — 0

ringſten Bewegung des Zigeunerhauptmanns wieder anzulegen .

ee
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Ich höre noch ſeine junge wichtige Lieutenantsſtimme karls —

ruhern : » Daſch iſch niſcht , Line ! Du muſcht es nich mache,
wie de andere Pretſchioſen , die thun , als ob ihne de Flinte an

den Kopp genagelt wär ' und doch beiſche könnt ! « — Aber

zuletzt war er ganz ſtolz auf ſeinen neuen Rekruten .

Und mit welchem Entzücken ſtaffirte die gute Mutter ihre

Prezioſa heraus : ſpaniſches Koſtüm , weiße Seide , mit Himmel —

blau und Silber , graziöſe Marabouts auf dem Kopf ! So

wünſchte mich der bayeriſche Hofmaler Muxel zu malen , der

auf der Karlsruher Kunſtausſtellung die beiden Prinzeſſinnen

Eliſabeth und Amalie ausgeſtellt hatte und darauf auch unſern

badiſchen Hof porträtirte . Er wählte die Scene , wo Prezioſa
wie verklärt Alonſo ' s Bouquet aufgehoben hat . Leider konnten

wir das ſchöne , aber theure Bild nicht kaufen . Ob es noch in

einer Münchener Galerie hängt — ob in einer Trödelbude . . ?

Bei der Aufführung der Prezioſa war das Haus über —

füllt und vor Beginn des Stückes in aufgeregter — ja , die

Verehrer von Mad . Neumann in kampfgereizter Stimmung .
Und wie klopfte mir ſelber das junge , bange Herz ! Aber ſchon

während der ſüßen , beſeligenden Melodieen der Ouverture kam

mir eine wunderbare Ruhe . . . und mit Gefühl und Begeiſte —

rung konnte ich ſprechen :

»Lächelnd ſinkt der Abend nieder ,

Rings erſchallen Jubellieder . . . «

Der freundliche Beifall erhöhte meinen Muth — meine

Begeiſterung — mein Glück !

Das eingelegte Solo tanzte ich, den Tambourin ſchwin —

gend , wie von Flügeln getragen . . . und ich dachte lächelnd
dabei an des wilden Linchens Seiltänzerſprünge auf der Dielen —

ritze . Auch mein durch das Einfallen des Horns und der Flöte

im Takt ſo ſchwieriges Lied gelang glücklich. Das Haus wurde

nicht müde , die neue Prezioſa zu rufen . Ich hatte vollſtändig

geſiegt . . . und doch war mein Glück kein ſo harmloſes , un —

getrübtes , wie nach meinem erſten Erfolge als Margarethe .
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Ich hatte in dieſen wenigen Monaten die »heißen Bretter «

ahnen gelernt . Das Anfangs ſo lachend nahe Feenland der

idealen Kunſt war in immer weitere Fernen gerückt . Würde

ich es je erreichen ? — würde ich je eine wahre , edle Künſtlerin
werden ? Daß es nur nach vielen bitteren Erfahrungen — nach

bangen Kämpfen und ſchwerem Ringen ſein könne, wußte ich

jetzt ſchon . Aus der fröhlich und unbefangen durch ' s Leben

hüpfenden kleinen Komödiantin war — die nachdenkende Schau —

ſpielerin einer bretternen Welt geworden .

1 1.

Nach dieſem zweiten glücklichen Debüt trat ich in Reih
und Glied mit den meiſt ausgezeichneten Künſtlern des Karls —

ruher Hoftheaters .
Hätte Ludwig Tieck dieſe »echten Komödianten « — wie

er am liebſten den wahren , kunſtbegeiſterten Schauſpieler
nannte — ſehen können ! Er wäre entzückt geweſen . Behauptete
er doch ſpäterhin in Dresden mir gegenüber ſtets hartnäckig :
» Es iſt ein Nachtheil für die wahre Kunſt , daß die Komö —

dianten nicht mehr die » Parias « des bürgerlichen Lebens ſind .
Werden ſie fein bürgerlich ſolide oder gar vornehm ſalonmäßig ,
ſo iſt es mit dem Künſtler vorbei . Ihr Boden , auf dem ſie
nur wachſen können , iſt das abenteuerliche Land der Ideale , in

dem es aber ſelten viel zu eſſen gibt . Aus der Kreuzerbude des

Jahrmarkts muß uns eine neue geſunde volksthümliche Bühnen —
kunſt erblühn , wie einſt aus der armſeligen Schaubude der

Neuberin . Ich kann trotz meiner 70 Jahre den Glauben an

ein kunſtregenerirendes romantiſches Künſtlertreiben nicht ver —

lieren . Nennen die Herren Kritiker mich doch auch immer

ſpöttiſch — den Romantiker ! «

Unſere Karlsruher Komödianten machten ſich meiſtens
ſelber zu » Parias « des geſelligen Lebens . Und doch hätten ſie
nach ihrer vorwiegend gediegenen Bildung in den beſten Ge —

ſellſchaftskreiſen glänzen können . Aber ſie , die einſt in Jugend —

ρ
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begeiſterung Heimat , Freunde , glückliche Verhältniſſe verlaſſen

und , dem verführeriſchen Locken der Kunſt folgend , oft das

abenteuerlichſte Vagabondenleben geführt hatten — — Hunger ,

Kummer , Noth , Enttäuſchungen jeder Art hatten ſie mit der

Zeit menſchenſcheu — oder wohl gar menſchenfeindlich gemacht.

Schäumte doch ſelbſt unſerem glänzenden Intendanten

und damals weitberühmtem Dichter Auffenberg nicht wenig

abenteuerndes Vagabondenthum im blauen freiherrlichen Blute !

Sohn eines fürſtlich Fürſtenbergiſchen Hofmarſchalls verließ der

ſonſt ſo blöde ſiebzehnjährige Jüngling — berauſcht und verlockt

von Wilhelm Meiſters romantiſchem Künſtlertreiben — 1815

heimlich das väterliche HBaus zu Freiburg im Breisgau , um

mit einem gleichgeſtimmten Freunde durch Italien nach Grie⸗

chenland zu wandern und an den heiligen Stätten klaſſiſcher
Kunſt und ſchöner glücklicher Menſchen hinfort ein freies ge —

niales Sängerleben zu führen . Die Guitarre am rothflam —

menden Bande im Arm ging ' s zu Fuß durch die Schweiz in ' s

gelobte Land Italia hinab — vor jedem Fenſter mit einem

ſchönen Mädchenkopf klimpernd , ſingend , minnend ! Hatten ' s

die glücklichen ſeligen Troubadours doch einſt auch ſo gemacht !

O welche Luſt ein wandernd Sängerleben — — ſo lange noch

die heimlich mitgegangenen väterlichen und mütterlichen Na⸗

poleons in der Taſche klingeln !

Quand ma bourse fait : bin ! bin ! bin !

Tout le monde dit : Mon cousin !

Quand ma bourse fait : ba ! ba ! ba !

Tout le monde dit : Va ! va ! va !

— wie ein altfranzöſiſch fahrend Schülerlein ſingt . Das er —

fuhren unſere modernen Troubadours ſchon in Oberitalien .
Sie klimperten und ſangen jetzt nicht mehr vor den Fenſtern

ſchöner Mägdlein um den Minneſold lächelnder Augen —ſie

muſicirten vor den Hausthüren , bettelnd um ein Nachtquartier ,

um einen Löffel voll Polenta . So troubadourten , bettelten

und hungerten ſich die jungen Romantiker in Lumpen mühſam
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zu den mütterlichen Fleiſchtöpfen und Thränen und väterlichen

Denkzetteln nach Freiburg zurück . Eine öſterreichiſche Solda —

tenjacke ſollte die abenteuerluſtigen Flügel des Baron Auffen —
berg für immer feſſeln . Aber Wien hätte kein Burgtheater

haben müſſen ! Das bekehrte den ſingenden Troubadour ſchnell

zum Dramatiker . Auffenberg ſchrieb ſein erſtes romantiſches
Trauerſpiel : »Pizarro ! « Schreyvogel , Dramaturg des Burg —

theaters und unter dem Namen » Weſt « der erſte glückliche

Bühnenbearbeiter von Calderons » Leben ein Traum « und

Moreto ' s » Donna Diana «, lehnte das Stück für die Wiener

Hofbühne zwar ab, ermunterte aber den jungen Dichter , ſein
unzweifelhaftes dramatiſches Talent weiter zu bilden . Auf
Wunſch der Eltern nach Baden zurückgekehrt und in die Garde —

du - Corps als Lieutenant eingetreten , ſchrieb Auffenberg mit

erſtaunlicher Geſchwindigkeit Stück auf Stück : » die Spartaner «
— » Ludwig XI . in Peronne « » das böſe Haus « — » der

Löwe von Kurdiſtan « — die ſchnell über alle bedeutenden

Bühnen gingen , des Dichters Namen weitberühmt machten —

—und heute ſämmtlich verſchollen ſind . Wohl mit Recht !
Die Tage halt - und maßloſer , überphantaſtiſcher Romantik

liegen weit hinter uns . Seine damals in Karlsruhe mit pa —

triotiſchem Stolz und Beifall aufgenommenen Stücke hatten

den Dichter vom Garde - du - Corps - Pferd an die Spitze der

Karlsruher Hofbühne gehoben . Ich ſollte nie Gelegenheit
haben , dies zu bedauern .

Auffenberg war noch nicht 25 Jahr , als er mein erſter
Intendant wurde . Eine vornehme Erſcheinung : groß , ſchlank ,
mit tiefdunklen Augen und auffallend breiten ſchwarzen Augen —
brauen . Ein echtes Hidalgo - Geſicht . Damit kontraſtirte aber

merkwürdig ſein echt ſchwarzwälder Dialekt , mit dem er fremde
Stimmen täuſchend kopiren konnte , und ſein Benehmen dem

ihm unterthänigen vielköpfigen und vielſinnigen Komödianten —

völkchen gegenüber . War es das Bewußtſein , daß ihm für
ſeine ſchwierige Stellung die eigentliche reale Couliſſenpraxis
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fehlte ? In den Proben bewegte er ſich unſicher , verlegen ; wo

er anordnen , befehlen ſollte , bat er faſt ſchüchtern . Da konnte

von einer durchgreifenden und fruchtbringenden Autorität auf
der Bühne wenig die Rede ſein . Rühmend hervorheben muß
ich aber doch noch ſein nobles , ritterliches Benehmen uns Künſt⸗
lerinnen gegenüber . Selbſt bei der beſcheidenſten Choriſtin

vergaß er nie das Franzöſiſche : place aux dames ! — während
Clara Stich noch viele Jahre ſpäter einen anderen Intendanten ,
der gleichfalls vom Garde - Lieutenant an die Spitze einer Hof —
bühne avaneirt war , obgleich er nie ein Drama geſchrieben ,
und der einſt in der Probe der Künſtlerin zuherrſchte : » Noch —

mals abtreten ! « — erinnern mußte : » Herr Lieutenant , Sie

vergeſſen , daß wir hier nicht auf dem Exercirplatz ſtehn ! «
So hat die Karlsruher Bühne unſerem Dichter wenig

Roſen gebracht . Er ſpann ſich immer mehr in hypochondriſche

Wunderlichkeiten ein , floh die Menſchen , trank ſich in der Ein⸗

ſamkeit ſeiner Studirſtube in Champagner und Punſch immer

überſchwänglichere Begeiſterung für neue hochromantiſche Dra —

men , und ſchrieb ſo im mauriſchen Koſtüm , den krummen arabi —

ſchen Säbel an der Seite , im mauriſch dekorirten dämmrigen
Gemach ſein dreibändiges dramatiſches Gedicht » Alhambra « —

bis er ſich 1831 ſelber als Karlsruher Hoftheater - Intendant un —

möglich geworden fand . Sogleich nahm er das abenteuernde

Wanderleben ſeiner Jugend wieder auf . Er ging als fahrender
Dramatiker in das Land ſeiner » Alhambra « und ſeiner Meiſter :

Calderon , Lopez de Vega und Moreto und hatte das für pro —

ſaiſche Menſchenkinder allerdings ziemlich zweifelhafte Glück : in

Spanien das romantiſchſte Abenteuer ſeines Lebens zu beſtehn
und dies Leben faſt dabei zu verlieren . Als er eines Abends

vor den Thoren von Valencia ſpazieren ging , wurde er von

Meuchelmördern , die ſpaniſche Eiferſucht gedungen , überfallen

und niedergeſtochen . Aus 23 Wunden blutend , blieb er auf

dem Platze liegen , bis mitleidige Hände ihn in das Hospital

del Cid zu Valencia trugen . Unter der Pflege weiblicher Re —



ligioſen genas er endlich , ſo daß er dies blutige Abenteuer

ſpäter ſelber in ſeiner »Humoriſtiſchen Pilgerfahrt nach Gra⸗

nada und Cordova « mit vieler Laune ſchildern konnte . Er

kehrte 1843 — nach dem Freiherrn von Gemmingen , deſſen

Vater der Bühne den einſt vielbeweinten »Deutſchen Haus —

vater « gegeben — ſogar noch ein Mal als Hoftheater - Inten —
dant nach Karlsruhe zurück, bis die Stürme des Jahres 1848

auch ihn mitfortriſſen . Als ausgebildeter Miſanthrop und un —

glücklicher Vater von 24 ſchon verſchollenen Dramen ſtarb

Joſeph Freiherr von Auffenberg , badiſcher Hofmarſchall , am

erſten Weihnachtstage 1857 in ſeiner Vaterſtadt Freiburg .

In Dankbarkeit hatte er ſein ganzes Vermögen den Nonnen

im Hospital - Kloſter del Cid vermacht . — —

Dieſer unglückliche Romantiker war alſo 1823 der Ober —

hirt unſerer Karlsruher Bühne . War ' s da zu verwundern ,

daß auch die Heerde manch verwunderliches abenteuerndes

Stück — manchen romantiſchen » Paria « des bürgerlichen
Lebens zählte ?

Ueber die wenigſten Künſtler wußte man etwas von ihrer

Heimat , Abkunft , Vergangenheit . Manch verſcherztes — ver —

fehltes Leben barg ſich hier unter fremdem Namen .

Woher ſtammte der Liebling des Publikums , der auf der

Bühne ſo lebensfriſche , fein humoriſtiſche — ja übermüthig

frohe Hartenſtein ? — Durch ' s Leben eilte er einſam , finſter ,
ſcheu , in trübe Gedanken verſunken . Man ſagte , er ſei der

verlorene Sohn einer altadeligen Familie .

Sehring war ein prächtiger Baſſiſt , ein erſchütternder

Steinerner Gaſt , ein ſchier unergründlich tiefer Saraſtro , ein

infernaliſcher Kaspar - Samiel , —ſeine liebliche Frau die ver —

führeriſchſte Soubrette in Oper und Luſtſpiel , brillant im

»Kapellmeiſter von Venedig « , reizend als Aennchen im »Frei —

ſchütz «. Ich habe nie wieder die Geſpenſtergeſchichte von der

Baſe mit der langen Naſe ſo neckiſch und hinreißend vortragen
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euer hören . Und in dieſem echten Künſtlerpaar ſchäumte das un — N
ra⸗ ruhigſte Komödiantenblut . Beim Beginn der Theaterferien

Er verſchwanden beide immer ſpurlos aus Karlsruhe . Und einſt 00

ſſen fand ein Bekannter das geheimnißvolle Paar in einem win —

zus⸗ zigen Landſtädtchen auf einer aus Bettdecken , Windſchirmen

ten⸗ und bunten Fenſtergardinen improviſirten Bühne — Verklei⸗

48 dungsrollen ſpielend . Sie konnten nun einmal die abenteuer⸗

un⸗ lichſten Komödiantenfahrten nicht laſſen , deren Romantik ſie
tarb einſt — am Beginn ihres Künſtlerlebens — bei Wandertruppen

am kennen gelernt hatten .
urg . Neben Mad . Sehring muß ich gleich die glänzende Pri —
inen madonna unſerer Oper nennen , von Spohr ſehr bewundert :

Mad . Gervais . Sie hatte eine ſtarke , wunderſchöne Stimme ,
ber⸗ gute italieniſche Schule des Geſanges , eine erſtaunliche Kehl —

ern , fertigkeit und viel Wärme des Gefühls im Vortrage . Dabei

ndes war ſie eine brillante Schauſpielerin , auch im Drama und

chen Luſtſpiel , obgleich ſie ihren angeborenen franzöſiſchen Accent

nie ganz überwand . Ihr Vater war Pariſer Solotänzer und

hrer von ihm hatte die Tochter franzöſiſche Grazie und Tanzkunſt ,
918

aber auch eine ſtarke Portion Häßlichkeit geerbt . Doch durfte
man von ihr ſagen , wie Paris von der Herzogin von Berry :
la jolie laide ! So war Mad . Gervais trotz ihrer körperlichen

der Unſchönheit durch Geſang , Spiel , Tanz , Grazie das reizendſte
thig »Rothkäppchen « . — Auch dies Künſtlerpaar hatte ſeine Ko —
ſter , mödianten - Ferſe : Schulden über Schulden . Sie legten ihre

der ganze Gage in Straßburger Gänſeleber - Paſteten , Perigord —
Trüffeln , Leipziger Lerchen und italiäniſchen Salaten an —

nder bis plötzlich eine wunderbare Energie kleinbürgerlichen Sparens 6
ein über ſie kam . Sie hängten den Auſtern - und Paſtetenkorb N

ver⸗ hoch in den Rauchfang , begnügten ſich mit beſcheidenſter Karls — 1AKTK

im ruher Küche — — und in vier Jahren waren alle Schulden

FTrei⸗ bezahlt .
der Das erinnert mich an eine andere kulinariſche Künſtler —

agen Anekdote . Kollege Maurer in Stuttgart und ſeine anmuthige
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Frau , in ihrer Jugend gefeiert als Margarethe , Suschen und

Prezioſa , hatten ſich gern an die gute Table d ' höte des Hötel

Marquardt in Stuttgart gewöhnt . Aber die Gage wollte nie

mit dieſer theuren Gewohnheit Schritt halten . Und ſo gab die

leere Kaſſe eines Tages dem wackeren Paar eine ökonomiſche
Energie à la Gervais . Man beſchloß , in Zukunft beſcheiden

zu Hauſe zu ſpeiſen . Nicht ohne eine gewiſſe Feierlichkeit und

Rührung , voll gegenſeitiger Bewunderung und tugendhafter

Gehobenheit über das beginnende neue ſolide Leben ſetzt man

ſich zu Tiſche . Es geht doch nichts über ein beſcheidenes Mahl
in eigener geordneter Häuslichkeit ! Und wie wohlfeil man

lebt ! Für eine Table dhòte kann man vier Tage zu Hauſe

kochen ! Wie viel man da das Jahr über ſpart ! — Das ſind
die Tiſchreden , mit denen man ſich gegenſeitig erbaut . . . Die

Suppe —nun ja , die iſt bei Marquardt kräftiger und ſchmack—
hafter . . . und heut gibt ' s dort vielleicht in der Suppe Krebs —

ſchwänze oder die delikaten Leberklöschen , die Niemand ſo gut

zu bereiten weiß , wie der alte Pariſer Hötel - Koch . . . Aber

man lebt ja nicht von der Suppe allein ! — Das Rindfleiſch —

hm! Frauchen , das Rindfleiſch könnte wohl etwas zarter ſein .

Marquardt kauft nur von jungen fetten Maſtochſen und das

Fleiſch zergeht Einem ſchon auf der Zunge . Dazu der Schnecken —
und Sardellenſalat . . . und hier dieſe holzigen rothen Rüben !

Wußteſt Du denn nicht , liebes Kind , wie ich dieſe rothen Rüben

haſſe ? Kuhfutter ! — Männchen , mir geht ' s ja gerade ſo ! Aber

wenn man ſparen will . . . Halten wir uns an die Coteletts ! . . .
Puh ! Angebrannt —und welche Butter ! Und wie appetitlich

ſind die Coteletts bei Marquardt ſervirt . Die Rippchen mit

gefranztem Silberpapier umwickelt — deliciös ! Und weiter ,
Frauchen ? — Männchen , weiter hab ' ich nichts ! Wir wollten

ja ſparen ! — Aber wir dürfen doch nicht lebendigen Leibes ver —

hungern . Welch ein Verluſt für die Kunſt ! Biſt Du denn

ſatt , Kind ? — So eigentlich nicht , Männchen . Ich laſſe uns

ſogleich einen guten Kaffee machen . — Ich weiß etwas noch

nl
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n und Beſſeres , Schatz . Nimm Deinen Shawl um —wir kommen I

Hötel noch grade recht zur Table dhôte bei Marquardt . . WI

I5 iit Glückliches , leichtherziges Komödiantenleben !

Doch zurück zu den Karlsruher Kollegen !

miſche Der köſtliche närriſche Komiker Labes , deſſen Auftreten

cheiden ſchon genügte , das Haus von homeriſchem Lachen der Zuſchauer

it und erſchüttern zu machen — lächelte im Leben nie . In ſeinem

jab die

hafter Hauſe war er ein hypochondriſcher kleiner Tyrann . Er ſpielte
t man prächtig Violine — aber im abgelegenſten Winkel ſeiner Woh⸗

Mahl nung , hinter verſchloſſenen Thüren . . . Doch da ſteht er vor

man mir — der jungen Sabine — in Kotzebue ' s »Deutſchen Klein⸗

Hauſe ſtädtern « als allerpoſſirlichſter , blumenreichſter » Herr Bau - , N

ſind Berg - und Weg⸗Inſpektors - Subſtitut Sperling « unter der 00

Die Straßenlaterne von Krähwinkel im lächerlichſten Nachtkoſtüm N

hmack — und ich höre ſein zärtlichſtes » Binchen « — und als die Spitz⸗

Krebs⸗ bübin Eva Schnurrwinkel , die den Krähwinklern Würſte und

ſo gut Schinken geſtohlen und für deren Prangerſtehn die ganze

Aber Stadt ſolenne Feſtlichkeiten vorbereitet hat , die Nacht vorher

iſch — ſtill verduftet iſt , — ſein unglückſeligſtes : »All ihr himmliſchen

r ſein . Mächte ! Was hör ' ich ? Morgen kein Feſt ! kein Pranger ! N

id das keine Verlobung ! — Was ſoll nun werden aus meinen Kunſt⸗ 60

necken⸗
werken ? Ein Sonnet hab ' ich gedichtet auf die Delinquentin !

küben ! Ein Triolet auf den Galgen , den dreibeinigen ! « . . .

Rüben
Bei welcher Wandertruppe hatte der tiefgebildete Re —

Aber giſſeur Mittel ſeine Theaterlaufbahn begonnen ? — Er ſprach

4( 81
nie darüber . — Ein Jahr nach meinem Engagement trug man 4UÄ

etitlich ihn zu Grabe .

en mit Der alternde Tenoriſt und ergötzliche Komiker Walter N

weiter ,
war das unruhigſte vagabondirende Künſtlerblut . In Karls —

vollten
ruhe duldete es ihn nie lange . Faſt immer war er auf Gaſt

es ver⸗ reiſen und immer überſchritt er ſeinen Urlaub . Mußte er

1 denn
dafür Strafe zahlen , ſo tröſtete er ſich mit ſeinem unnachahm

lich hingeworfenen Lieblingswort : »Gickel - Gackel - Bratwurſt ! «
ſſe uns

Das war ſein Motto in allen Lebensverhältniſſen . Unvergeßlich
8 noch 7
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bleibt Walter mir in der parodiſtiſchen Faſtnachtpoſſe »Prin⸗
zeſſin Evekattel und Prinz Schnuti ! « als verliebtes Prinzen —
Monſtrum . Amalie Neumann ſpielte die Prinzeſſin Evekattel

—in einer Scene die Ophelia traveſtirend — » zum Wälzen « .—
Am berühmteſten war Walter als Wiener Parapluimacher
Staberl in » Staberls Reiſeabenteuern « und in den » Bürgern
von Wien « . Staberls fieberhafte Geſchäftigkeit , poſſirliche
Wichtigthuerei in kleinen Dingen , Wieneriſche Wohllebigkeit
und Herr - von- Staberl - Geſpreiztheit wußte er überaus draſtiſch
zu perſonifiziren . In den eingelegten Staberl - Liedern kam ihm
ſein noch immer angenehmer und gut geſchulter Tenor zu ſtatten .
Doch waren ſeine Staberl - Impromptüs nicht immer ganz fein .
Als Staberl durchzog er abenteuernd die ganze Welt . So fand
ich ihn ſpäter in Berlin und in Riga wieder und konnte ihm
zu ſtürmiſchem Beifall Glück wünſchen .

Der »dicke«, aber noch immer ſchöne Karl Mayer war

ein guter Regiſſeur , im Luſtſpiel ein feiner Humoriſt , aber als

Liebhaber und Heldenſpieler matt und froſtig . Welch eine rei —

zende glühende Liebhaberin war Mlle . Demmer neben ihm in

» Rolla ' s Tod « von Kotzebue ! Rolla blieb gegen ſie kalt wie

Eis — auch im Leben . Meine arme Lehrerin hat dieſe unglück —
liche Liebe nie überwunden . Daher rührte ihr Starrkrampf ,
der ſie ſo früh der Bühne entzog . Wenn man ſie nach einem

ſolchen Anfall fragte : » Wie war Ihnen ? « —dann ſagte ſie
wohl mit unendlich traurigem Lächeln : » Das arme Herz ſtand
mir nur wieder mal im Schmerz ſtill !« — Beide gingen einſam
ihren Weg . »Verfehlte Liebe, verfehltes Leben ! «

Auch der Bruder Demmer , der ſcharfſinnigſte und geiſt —
vollſte Schauſpieler unſerer Bühne , der liebenswürdigſte Che —
valier und unwiderſtehliche Liebhaber , durch und durch ein

echter , edler Künſtler , lebte einſam melancholiſch mit Mutter

und Schweſter in dem abgelegenen Häuschen . Wurde er ge —

reizt , ſo hatte er eine ſcharfe beißende Zunge . Das hat der

ſpätere Intendant Graf Leiningen , der unſerm Auffenberg

.
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Prin⸗ 1831 folgte , bitter empfunden . Unter vier Augen und auch

inzen⸗ wohl in den Bühnenproben ſteckte der Graf von dem ihm zwi⸗ IN
kattel ſchen den Couliſſen geiſtig weit überlegenen Demmer manche

18. —Ck ſpitzige Belehrung geduldig ein . Als dieſer aber 1837 ſich
nacher hinreißen ließ und in öffentlicher Gaſthausſtube die Thätigkeit

gern ſeines Bühnenchefs witzig kritiſirte und ſchloß : . Ja , der hoch—

irliche geborne Graf hat ebenſo wenig Bühnenverſtand wie hier mein

igkeit niedrig geborner Pudel ! « — da wurde der Kritikus auf ein

aſtiſch Jahr von der Karlsruher Bühne relegirt . Dann nahm man

nihm den unerſetzbaren Künſtler in Gnaden wieder auf . Aber ſchon

atten . zwei Jahre ſpäter ereilte den Intendanten ein ähnliches Ver⸗

fein . hängniß , in Geſtalt eines — Schnurrbarts . N

fand Seit 1835 war der übermüthig kecke Karl Devrient für

e ihm Karlsruhe engagirt . Seinen Intendanten zu necken , war ihm

das höchſte Gaudium . Er ſprang ziemlich cavalierement mit

war ihm um und wußte ſogar ſeinen zärtlich geliebten und ge —

er als pflegten Schnurrbart Jahre lang gegen den Herrn Grafen und

ie rei⸗ alle Paragraphen des Theater - Codex zu behaupten . Da der

ym in ſchöne Devrient meiſtens Liebhaber und Helden ſpielte , ſtörte

t wie der Schnurrbart ſelten . Aber 1839 ſollte der Künſtler Kotzebue ' s

glück⸗ » Armen Poeten « ſpielen , eine Glanzrolle ſeines großen Oheims

ampf , Ludwig . Lorenz Kindlein mit dem Schnurrbart — unmöglich !

einem Der Herr Intendant beſchwor ſeinen Liebling hoch und theuer ,

te ſie der Kunſt ſeinen holdeſten Mannesſchmuck zu opfern . Dennoch

ſtand erſchien Lorenz Kindlein in der Probe mit zierlich gedrehtem

inſam Bärtchen . Neue Bitten , neue Beſchwörungen des Grafen . .

Devrient gibt eine luſtige Antwort , nicht Ja ! nicht Nein !

geiſt⸗ Abends , vor Beginn des Stückes wandelt der Intendant in

Che⸗ ahnungsſchweren Schnurrbartängſten unruhig durch die Cou —

h ein liſſen . Endlich ſteht Devrient vor ihm , unbefangen lächelnd ,

zutter ſchon fertig gekleidet als Armer Poet , aber — o Entſetzen ! -

er ge⸗ mit ſeinem allerliebſten Liebhaberbärtchen . Da ſchäumt auch

t der das geduldigſte Intendantenblut auf und —über . Es kommt

nberg zu einer heftigen Scene vor Schauſpielern und Couliſſen
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ſchiebern . Von beiden Seiten fallen die beleidigendſten Worte .

Graf Leiningen und Karl Devrient machten ſich gleich un —

möglich am Karlsruher Hoftheater . Und doch hatte der glän —
zende Künſtler nicht entfernt daran gedacht , Lorenz Kindlein

mit Schnurrbart ſpielen zu wollen . In ſeiner Garderobe ſtand

ſchon der Barbier bereit , in der letzten Minute den verpönten
Lippenſchmuck zu beſeitigen . Er hatte den Intendanten nur

ein wenig neckend ängſtigen wollen .

Ein echter Paria der bürgerlichen Geſellſchaft war der

originelle , ja in ſeinem Genre geniale Komiker Wurm . Bis

1816 war er durch ſeine unnachahmlichen Lazzi und draſtiſchen
Einfälle Liebling der Berliner geweſen . In Folge eines öffent —
lichen Skandals wurde er auf Befehl des Königs als » mauvais

sujet « entlaſſen . Er ſiedelte nach Karlsruhe über und trat

zu der dortigen Bühne in ein langjähriges feſtes Gaſtſpiel —
verhältniß , da er wegen ſeines Berliner Prozeſſes nicht engagirt
werden konnte . Sein Feld war die niedere Komik . Hier

herrſchte er ſtets ſiegreich —zwergfellerſchütternd . Eine einzige
Grimaſſe — ein Zwinkern mit den Augen — ein Zucken mit

Naſe oder Unterlippe genügten , ein ganzes Haus zu elektriſchem
Lachen hinzureißen .

In Holbergs »Politiſchem Kannengießer « war er der

nichtswürdigſte Allerweltsſchlingel von Kannengießerburſche ,
unnachahmlich dummdreiſt , dummpfiffig und dummſtolz ! Wie

ſpreizt er ſich in dem ſchnell in eine Livrée umgewandelten , mit

Goldpapier benähten langen braunen Rock ſeines Meiſters , der

über Nacht Bürgermeiſter von Hamburg geworden zu ſein
glaubt . Wie zudringlich rückt er den zur Gratulation gekom —

menen beiden Rathsfrauen , nachdem er ihnen eine »kleine

Diskretion « abgezwackt hat , mit dem Syrupskaffeetopf auf den

Leib : » Nun ſollen Sie aber auch tüchtig trinken , derweil die

gnädige Frau Bürgermeiſterin draußen iſt . . . Die gnädige
Frau nimmt ' s nicht übel . Meine wohlgeborne Madamen , Sie

müſſen , weiß Gott , trinken . Vielleicht iſt ' s nicht ſüß genug .

1

377



Lorte .

h un⸗

glän⸗
ndlein

ſtand
önten

nur

r der

uvais

trat

tſpiel⸗

zagirt

Hier

inzige
mmit

ſchem

r der

iſche ,
Wie

„ mit
„ der
mſein
ekom⸗

kleine

if den

il die

ädige
„ Sie

enug .

Wir wollen gleich mehr Syrup kriegen . . . « Wie brutal ſetzt

er die gratulirende ehrliche Grobſchmiedsfrau an die Luft —

und wie feige kriecht er nebſt ſeinem Bürgermeiſter unter den

Tiſch , wenn ihm die neue glänzende Bürgermeiſterei nicht recht

geheuer ſcheint !
Seinem Peter in den » beiden Grenadieren « vermochte

ſelbſt der hartgeſottenſte Hypochonder nicht zu widerſtehn , —

oder wenn er im »Hausgeſinde « in ſeiner Angſt vor Vergiftung

kopflos umherrannte und ſprudelte : Giffft ! Gffft ! Ffft ! —

oder im »Schauſpieler wider Willen « als Jude im jüdiſchen

Jargon Schillers » Taucher « deklamirte und von »ſchnurrigen

Geſchichten « ſchier platzte . — Seine glänzendſte Rolle war der

Schneider im »Schneider und Sänger «, jede Geſte , jede

Miene , jeder Ton charakteriſtiſch und unwiderſtehlich zum

Lachen reizend . Und erſt der Vortrag der vielen eingeſtreuten

überkomiſchen Volks - und Schneiderlieder ! . . . » Nun aber

hören Sie mein allerbeſtes Lied :

Nachtigall — ich ſeh Dir — laufen !
Aus dem Bächlein thuſt Du —ſaufen !

Tauchſt hinein Dein klein Schnä⸗äbelein ,

Meinſt es wär — der be —eſte Wei —ein ! «

Wahrhaftig ! Da ich dieſe vor mehr als einem halben
Jahrhundert in jubelnder Heiterkeit gehörten und nachgeſun —

genen Worte niederſchreibe , ſinge ich ſie unwillkürlich vor

mich hin . . .

Nur einen Komiker habe ich ſpäter geſehn , der mit Wurm

in ſeinem Genre rivaliſiren konnte : Bouffet in Paris . Er gab
im Oktober 1829 in dem reizenden Luſtſpiel » Jean « einen

Pariſer Tanzmeiſter , der auf einem Stuhl ſteht , die Geige

ſpielt und dabei tanzt — hinreißend !
Und jetzt — nach 46 Jahren —las ich in einer Pariſer

Zeitung , daß derſelbe Bouffet kürzlich in Paris noch den alten

übermüthigen herzfriſchen » Gamin de Paris « ſpielte und —-

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc 10
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alle Welt bis zu Thränen entzückte . Ja , ewige Jugend

echter Kunſt !

Sollte Wurm aber — wie im „ Schauſpieler wider

Willen « — anfangs als natürlicher , einfach bürgerlicher

Dutzendmenſch im modiſchen Geſellſchaftsanzuge auftreten , da

war er unnatürlich gezwungen , hölzern , verlegen . Man ſah
ihm an , er fühle ſich unbehaglich in dieſer fremden Haut . —

Mlle . Wilhelmine Maas ! Schon der Name macht mir

immer eine tiefe Traurigkeit . Er iſt der Titel zu einer von

den vielen alten troſtloſen Tragödien : Komödianten - Leben

Lieben — - Luſt — Leid — und - Ende !

Als ich zu meinem zweiten Verſuch Eliſe von Valberg

gab , ſpielte Mlle . Maas die Fürſtin . Fein und vornehm —

aber kalt wie Eis . Die herzerwärmende Sonne des Glücks

war ihr ſchon untergegangen . Sie wußte ſelber am Beſten :

für immer ! Sie ſah immer dunkler die kalte Nacht herauf —

ſteigen —ohne Stern — ohne Hoffnung ! Und wer nicht mehr

hofft , lebt nur noch aus Gewohnheit — ohne blütentreibende

Luſt — ohne ſiegesmuthigen Kampf . Und ohne Freude und

ohne Ehrgeiz gibt es keinen echten Künſtler !
Und doch war Wilhelmine Maas erſt 38 Jahre alt und

einſt die Freude Goethe ' s und Weimars und der Stolz Ifflands
und Berlins geweſen .

» Verfehlte Liebe — verfehltes Leben ! « — war auch ihr

Fluch . Kaum zehn Jahre ſpäter iſt ſie — unſtreitig eine der

edelſten Künſtlerinnen ihrer Zeit — vergeſſen und verſchollen
im Elend geſtorben . — Wird mir noch Leben und Kraft ver —

gönnt , ſo hoffe ich — wohl die letzte Kunſtgenoſſin , in deren

Bruſt die Unglückliche ihr Leid ausſtrömte — neben meiner

armen holden vergeſſenen Benda auch Wilhelmine Maas ein

würdiges Denkmal der Erinnerung ſetzen zu können .

Die Perle unſerer Bühne war Amalie Neumann , die

noch heute als Frau Haitzinger am Wiener Hofburgtheater
glänzt und im Fach der » komiſchen Alten « unübertroffen in
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Deutſchland daſteht . Wer aber damals zu ſagen gewagt hätte :

Amalie Neumann — das reizendſte Blondchen in der »Entfüh —

rung aus dem Serail « —der lieblichſte Baiermin
in » Jakob

und ſeine Söhne « —die entzückendſte jugendliche Liebhaberin

in hundert naiven oder ſentimentalen Luſtſpiel - Rollen . . . wird

einſt eine prächtige »komiſche Alte « werden und die guten

Wiener als Frau Martha Schwerdtlein im »Fauſt « oder als

ſpitzigſte und flinkeſte Läſterzunge in Sheridans »Läſterſchule «

entzücken , — den hätten unſere jungen Theaterenthuſiaſten ſicher

auf Piſtolen gefordert . »Unſere himmliſche Amalie Neumann

— unmöglich ! « . . . Und doch wird in 50 Jahren , die ſeitdem

hinabgerollt ſind , im Leben ſo Manches möglich .

Amalie Morſtadt war 1800 in Karlsruhe geboren . In

einer Wohlthätigkeitsvorſtellung betrat das liebliche zehnjährige

Kind in Wranitzky ' s jetzt vergeſſener Oper » Oberon « in der

Titelrolle zum erſten Male die Bühne . Der Erfolg entſchied

für ein Künſtlerleben . Mit fünfzehn Jahren war Amalie Mit —

glied des Karlsruher Hoftheaters , Anfangs nur in kleinen

Opernpartieen thätig . Ein Jahr darauf heirathete ſie den

jugendlichen Liebhaber Neumann und trat ihre erſte glänzende

Gaſtſpielreiſe durch Deutſchland an . Schon 1823 wurde ſie

Witwe . Während eines zweiten Gaſtſpiels in Berlin im Früh —

jahr 1824 gerieth ſogar Amalie Wolff , die damals geiſtreichſte

Künſtlerin der Berliner Hofbühne , über die bezaubernde Per —

ſönlichkeit von Amalie Neumann förmlich in Extaſe . Sie ſagte
mir : » Ein Weſen , wie eine verkleidete Prinzeſſin anzuſehen ,

trat zu mir in ' s Zimmer , ſtrahlend wie die Frühlingsgöttin in

blühender Schönheit . Hellblauer Mouſſelin umwallte die etwas

zu volle und gedrungene , aber doch zierliche Geſtalt . Ein runder

italieniſcher Strohhut mit weißem Band , wie ihn die engliſchen

Touriſtinnen tragen , beſchattete reiche hellblonde Locken . Ver —

gißmeinnicht - Augen blickten mich ſchelmiſch - freundlich an .

Griechiſches Profil , purpurrother lieblicher Mund , Grübchen

in den Wangen , roſig angehaucht — ſanfte , wohlklingende

10*
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Stimme . . . ſo bezaubernd die ganze Erſcheinung , daß ich vor

ſtaunender Bewunderung kaum zu antworten vermochte ! «
Wenn eine Kollegin —eine Rivalin in ſolche Begeiſte —

rung ausbricht : iſt es da zu verwundern , wenn in jener Zeit

des Theaterenthuſiasmus die ganze junge und alte Männerwelt

bei Amalie Neumanns Gaſtrollen faſt närriſch vor Entzücken
wurde ? In Leipzig ſchaarte ſich um ſie » ein wahrer Liebeshof

von Minneſängern und fahrenden Rittern « . Man begnügte ſich

nicht mit Serenaden , Gedichten , Pferdeausſpannen —nein ,
die Enthuſiaſten gründeten in allem Ernſt zu Ehren Amalie

Neumanns einen »Roſenorden «, und als Königin mußte die

Gefeierte präſidiren . In Wien hatten ihre extravaganteſten
Verehrer ſich einen von den goldenen Schuhen zu verſchaffen

gewußt , die Mad . Neumann als »Aſchenbrödel « getragen . . .

und aus dieſem Goldſchuh auf das Wohl der Vergötterten die

Reihe herum Champagner getrunken . . . Man proklamirte ſie
aller Orten als »Deutſche Mars ! «

Ein Verehrer der Künſtlerin , ein Major aus Karlsruhe ,
der ſich ſelber » des lieblichſten Kommandeurs treuer Adjutant «

nannte , ſchrieb 1836 über Amalie Neumann ein 263 Seiten

ſtarkes , in Goldſchnitt und Roſa Atlas gebundenes Buch , —

in folgendem wunderbar blumenreichen Stil : »Ihre ſchön ge —

bildeten Geſichtszüge gewannen durch ein ſprechendes , meiſt

ſchalkhaft lächelndes Auge einen lebendigen Ausdruck ; wie in

einem klaren Spiegel ſtrahlten , als reiner Abglanz der Seele ,
Frohſinn und kindliche Unſchuld . Die zart erkeimten Röschen
des jungen Lenzes ſchmückten ihre jungen Wangen , auf welchen ,
wie auf ihrem ſchönen Munde ſchelmiſche Amoretten zu thronen
ſchienen . Der Roſenduft ihrer Lilienwangen vermälte ſich

freundlich mit dem Schneegewande ihrer Schläfe , die eine

reiche Fülle goldgelockter Haare umwallte . Und obgleich Blon —

dinen bei dem Lichtglanz der Bühne minder reizend als am

Tage erſcheinen , ſo konnte dieſes bei ihren ſchattigen Wimpern
und dunkeln Augenbrauen dem Effekt doch nicht ſchaden . Liebreiz

Un
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und Anmuth umfloſſen ihr ganzes Weſen , die Grazien hatten

ſie in die Hallen der Kunſt eingeführt und blieben fortan die

gewogentlichen Begleiterinnen ihrer theatraliſchen Laufbahn . . . «

Neben dieſer reizenden Künſtlerin ſpielte ich mit großem

Fleiß zweite und dritte Rollen . Auch ich bewunderte ſie neidlos

mit kindlicher Begeiſterung . Sie war damals wohl die viel —

ſeitigſte Schauſpielerin Deutſchlands und unnachahmlich in

heiteren Konverſationsſtücken , naiven und ſentimentalen Mäd —

chenrollen und ſcharf gezeichneten Koketten . Sie ſpielte mit

unerſchöpflicher Wärme des Gefühls , reizender Anmuth und

nie müder Laune . Auch ſang ſie allerliebſt . Nur das hoch—

tragiſche Fach war ihr verſchloſſen . Dabei ſtörte beſonders ihr

breiter Karlsruher Dialekt , den ſie nicht überwinden konnte .

Auch opferte ſie dem Effekt nicht ſelten das ſchöne künſt⸗

leriſche Maß .

Während meines Debüts war Amalie Neumann auf

Gaſtreiſen . Sie nahm die jugendliche Kollegin bei ihrer Wie⸗

derkehr freundlich auf . Nur einmal wußten taktloſe Freunde

die Harmonie des Verkehrs zu ſtören . Sie hatten gegen die

Neumann das an mir gerühmt , was ſie nicht beſaß : die ſchlanke ,

geſchmeidige Figur und graziöſe Leichtigkeit des Tanzes . . . und

die ſonſt ſo reich Ausgeſtattete hatte darauf gereizt und un —

freundlich über die Anfängerin geſprochen . Natürlich wurde

mir dies ſchleunigſt hinterbracht und ich fühlte mich ſehr ge —

ſchmeichelt , daß die prächtige bewunderte Roſe der beſcheidenen

Knospe nicht gönnen wollte , auch bemerkt zu werden !

Das Lob über mein Tanzen als Prezioſa konnte die

Kollegin nicht vergeſſen . » Liebe Kleine , welche Pas haben

Ihnen zu dem Beifall verholfen ? « fragte ſie mich einſt . —

» Pas de zephir der Gavotte ! « — » O, die Gavotte tanze ich

auch ! « rief ſie vergnügt . » Wir wollen ſie im „ Räuſchchen⸗

zuſammen tanzen . «

Ich ging gern darauf ein . Amalie Neumann hatte die

brillante Rolle der Wilhelmine , ich die langweilig ſentimentale
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der Eliſe . Eigentlich ſoll Wilhelmine tanzen , um dem armen

Brandchen den Kopf zu verdrehen , und Eliſe dazu Klavier

ſpielen . Aber wir wußten es uns ſchon zurechtzulegen und

übten fleißig den Pas de deux . Im dritten Akt ſagte dann

auch Wilhelmine zum Entzücken des Publikums : »Brandchen ,
ſpiel ' ein luſtig Stück auf Deiner Violine — wir wollen

tanzen ! «

Brandchen - Labes geigte die Gavotte — ich tanzte mit

Herzensluſt und — — bemerkte anfangs gar nicht , daß

mein Vis - à - vis nicht gleichen Tritt hielt .
Am andern Morgen erhielt ich ein herrliches Blumen —

bouquet mit einem anonymen Billet : » Die Blumenſpender
gratuliren der leichten Infanterie zum Siege über die

ſchwere Kavallerie . «

Als alte Frau darf ich wohl von dieſem kleinen Triumphe
ſprechen . Zu meiner innigen Freude kann ich aber hinzufügen ,
daß Amalie Neumanns liebliches Bild und ihre liebenswürdige
Kollegialität gegen die junge Anfängerin bei mir noch heute
unvergeſſen ſind . Ich habe ſpäterhin keine erſte Liebhaberin
neben mir gehabt , die ihren Kolleginnen gegenüber ſo wenig
herrſchſüchtig war , wie Amalie Neumann .

Zwei liebliche kleine Mädchen knospeten damals neben

der vollblühenden Mutter auf . Für die ſollte Schillers Wort

in der » Braut von Meſſina « wahr werden :

Aber das Schönſte
Erlebt mein Auge ,
Denn ich ſehe die Blume der Tochter
Ehe die Blume der Mutter verblühet !

Louiſe Neumann entfaltete ſich zur leuchtendſten Wunderblume

des deutſchen Luſtſpiels , — bis Graf Schönfeld in Graz ſie der

Kunſt entzog . Adolphine Neumanns kaum erſchloſſene ver —

heißungsvolle Blüte brach — der Tod .

Der greiſen Amalie Neumann - Haizinger aber war es

vergönnt , am 29 . März 1875 noch in voller Friſche und Fröh —
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lichkeit am Wiener Burgtheater den Tag zu feiern , an dem ſie 1
armen

lavier vor 60 Jahren die Karlsruher Bühne betrat — ihr diaman — UJ

n und tenes Künſtler - Jubiläum . Eine ſeltene Gabe der Götter ! —

dann Und doch war ich an dem Tage beſonders dankbar dafür , wie

dchen, mir das Loos gefallen : von meinem ſtillen grünen Berge auf

wollen die Bretterwelt des Scheins ſchon ſeit Jahren lächelnd zurück⸗

blicken zu dürfen . Herz und Seele wollen auch ihre Abend —

te mit ruhe haben .

daß

umen⸗ War aber Amalie Neumann auf Gaſtreiſen — und ſie

pender reiſte zu meiner Freude ſehr viel zu auswärtigen Triumphen

r die ſo war ich jugendliche Liebhaberin Nr . 1. Mit welchem Stolz

und Entzücken ſpielte ich da die Kathinka im » Mädchen von

umphe Marienburg « — das Ritterfräulein in » Rudolf von Habs —

fügen , burg « , durfte ich doch in dieſer Rolle zum erſten Mal mit —

ürdige aufgelöſtem Haar auf der Bühne herumwüthen , welche Wonne !

heute
—in Kotzebue ' s »Bayard , der Ritter ohne Furcht und Tadel «

aberin die zärtlich geliebte Miranda , die als Page erſcheint und für

wenig ihren Helden ſtirbt , ſelber tief gerührt über meinen edlen Tod ,

in » Wilhelm Tell « die Bertha im beglückenden grünen

neben Jagdkleide.
5

Wort In Auffenbergs » Viola « gab Amalie Neumann die

Titelrolle , — ich den Schutzengel in weißer Gaze mit weißen
4

Roſen in den Locken , der am Schluß ſegnend zum Theater —

himmel empor ſchwebt . In der Probe ging auch Alles gut .

Die Flugmaſchine war in beſter Ordnung und der Dichter - In⸗

tendant lobte des fliegenden Engels graziöſe Haltung , beſonders

blume die Engelhaftigkeit der rückwärts gebogenen Fußſpitzen . Doch

ſie der bei der erſten Aufführung ereilte den armen Engel das Ver —

e ver⸗ hängniß . Die letzte Scene iſt da . Der Engel ſteht auf der

Bühne , mit dem nicht ſehr behaglichen Gefühl : Nun geht die

ar es Fliegerei los ! — aber doch mit der Sicherheit : An Deinem

Fröh⸗ Gürtel helfen ein Paar derbe Stricke in die Höhe ! Ich breite



die Hände ſegnend aus — hubb ! die Stricke knarren leiſe über
die Rollen der Flugmaſchine — die Fußſpitzen verlieren unter

ſich die Bretter und biegen ſich engelhaft zurück . . . aber , o

Entſetzen ! anſtatt anmuthig grade in die Höh ' zu gehn , die

Augen und ſegnenden Hände dem glücklich liebenden Paar auf
der Bühne und dem P . T . Publikum dort unten zugewendet ,
—wirbelt der Unglücksengel wie ein wahnſinniger Schmetter —
ling in der Luft herum und zeigt zuletzt den hochgeehrten An —

weſenden perpetuirlich ſeine unſchönere Kehrſeite , bis die pa⸗
piernen Wolken ihn freundlich vor den erſtaunten Blicken der

Karlsruher verhüllen . . .

Ob ich geheult habe ! Vor Scham und Weh und Zorn
über den unglücklichen Garderobier , der in der Eile die beiden

niederhängenden Stricke verwechſelt und den linken in den

rechten Haken an meinem Gürtel und ſo umgekehrt gehakt hatte .
Durch Nichts war ich zu bewegen , jemals wieder als

Engel empor zu fliegen . Bei der zweiten Vorſtellung von
» Viola « trat ich ſegnend in die Couliſſe zurück . Dann wurde

zu meiner Zeit das Stück nicht wieder gegeben . Auffenberg
meinte : durch des Engels Eigenſinn ginge der Haupteffekt ſeiner
Poeſie verloren .

In Claurens damals beliebtem »Wollmarkt «, in dem
einem biederen derben , aber nicht allzu klugen Amtsrath und
ſeiner ſchöneren Hälfte in der Stadt allerlei Poſſen geſpielt
werden , gab ich den kecken, neckenden , verliebten Fähnrich ,
Mad . Neumann in blauen Strümpfen die naive Landſchöne .
Die Hauptſcenen ſpielen im Schloſſe des Fürſten von Wiburg ,
das den Landleuten als Hötel de Wiburg bezeichnet iſt . Der
Fürſt ( Sr . Demmer ) und die Fürſtin ( lle . Maas ) gehn launig
auf den Scherz ein und ſpielen Gaſtwirth und Gaſtwirthin .
Mir ließ Bruder Karl aus einer ſeiner alten Dragoner - Uni⸗
formen vom Regimentsſchneider eine ganz vorſchriftsmäßige ,
reizende Fähnrichs - Uniform machen . Die begeiſterte die voll⸗
zählig verſammelten » Kameraden « zu einem »raſſelnden « Em —



über

unter

er , o

„ die

rauf

endet,
ietter⸗

i An⸗

e pa⸗

n der

Zorn
heiden

mden

hatte .
als

von

burde

berg

ſeiner

dem

und

ſpielt

rich ,
jöne .

urg ,
Der

unig

thin .
Uni⸗

5ige,
voll⸗

Em⸗

pfange des blonden Fähnrichs . Als Beifall galt damals in

Karlsruhe nicht nur Bravorufen und Händeklatſchen , ſondern

auch das Stampfen mit Abſätzen , Stöcken , Schirmen und

Säbeln , ſo daß Fremde oft meinten , ein ſo begrüßter Künſtler

werde — »ausgepocht «. — Meine Fähnrichs - Uniform machte

ſpäter noch in Berlin Furore , wo Ludwig Devrient neben mir

aus dem Amtsrath einen ſeiner lebensvollſten köſtlichſten » Men⸗

ſchen « ſchuf .

Auch in Claurens » Braut und Bräutigam in einer Per⸗

ſon «, deren Titelrolle ich bei Hrn . Demmer einſtudirte , glänzte

meine Uniform in Karlsruhe und — auf ſo mancher lieben

Gaſtſpielsreiſe .
In Goethe ' s » Laune des Verliebten « gab ich die Amine ,

im »Herodes « den Prinzen , in Calderons » Leben ein Traum «

die Eſtrella , in der »Beſchämten Eiferſucht « die Julie , im

„ Fridolin « die Luitgarde , im »Geizigen « neben dem Berliner
Gaſt Gern die Liebhaberin , in Kotzebue ' s »Rehbock⸗ die Ba⸗

ronin . . .

Welch ' ein Wagſtück ich junges Ding mit dieſer Rolle

beging , wird mir erſt heute ganz klar , da ich eine alte Karls⸗

ruher Korreſpondenz vom März 1824 im Stuttgarter » Mor⸗

genblatt « wieder leſe . Ich weiß nur , daß ich vor 51 Jahren
als Baronin in Herrenkleidern munter drauf los ſpielte und

plapperte , wie mir der Schnabel gewachſen war .

Der Karlsruher Korreſpondent ſchreibt :

» Während meines kurzen Aufenthalts dahier muß ich

Ihnen von einer lieblichen Erſcheinung berichten , welche die

hieſige Bühne beſitzt , ein wahres Kleinod , wie nicht leicht eine

andere Bühne aufzuweiſen haben wird . Es iſt Mlle . Karoline

Bauer . — Jede Vorſtellung erſcheint wie ein Gemälde , in dem

einige Hauptperſonen im Vordergrunde lebendig und bedeu⸗

tungsvoll hervortreten . Das Publikum nimmt an dem Schickſal

dieſer Hauptperſonen Theil , welches ſich oft durch lauten Bei —

fall , oft durch Mitgefühl , durch Thränen , durch Ausbrüche



der Freude kundgibt . Die Theilnahme des Publikums iſt

eigentlich dreifacher Art . Zuerſt kommt dasjenige , was der

Dichter in die Rolle gelegt ; dann dasjenige , was die darſtellende

Kunſt aus der Rolle zu machen verſteht ; und endlich knüpft ſich
die Theilnahme an , welche die darſtellende Individualität durch

ihre beſondere Poſition , körperliche Schönheit , Erziehung , Ab —

kunft , unbeſcholtenen Ruf , häusliche Verhältniſſe erweckt . Man

vermag dies nicht zu trennen . Durch Unſittlichkeit , Gemeinheit
verliert jedes Talent , wie ausgezeichnet es auch ſein mag .

Daher iſt das Intereſſe ſo lebendig , welches Mlle . Bauer

erweckt . Die Tochter eines Offiziers , die Schweſter eines Offi —

ziers , wird das Intereſſe an dieſer aufblühenden Künſtlerin ſo

mächtig erhöht . Dazu kommt ein unbeſcholtener Ruf , ein

ſeltener Einklang der Tugend , Körperreize , hochgebildeter Ver —

ſtand , Geiſt , Munterkeit , Lebendigkeit — welches ihr nicht
allein die Fama bezeugt , ſondern welches ſich auch Alles in

ihrem Spiele kund gibt . Ich ſah Mlle . Bauer in mehreren

Rollen , z. B . im » Rehbock « als Baronin . Dieſe Rolle war

ſchwer , zwar nicht als Darſtellung im Allgemeinen , ſondern

vielmehr als beſondere Nüance . Schwer ſchon iſt dem jungen
zarten Mädchen jede Rolle als Frau , aber wenn dieſe Frau
der Dichter in unzarte Poſitionen bringt , wo Zweideutigkeiten

ſich jagen , gleichſam das Ohr belagert halten , und zwar auf
eine ſo unzweideutige Art , daß das Publikum in fortwährender

Lachbewegung erhalten wird , — ſo muß nothwendig die Ver —

legenheit des jungen , erſt ſechzehn Sommer zählenden Mädchens

ſteigen , je mehr ſie unwillkürlich durch das ſie umgebende

Spiel der mitagirenden Perſonen fortgeriſſen wird . Dieſe

Verlegenheit drückte ſich denn auch ſichtbar im Spiel der

Mlle . Bauer aus , allein ihr Spiel ſelbſt litt dabei nicht allein

gar nicht , ſondern das Intereſſe an ihrer Individualität wurde

dadurch nur erhöht . Denn dieſe Verlegenheit war nicht Mangel
an Zuverſicht , an Sicherheit ihres Spiels ; ſie traf daher nicht
die Kunſt , ſondern die jungfräuliche Scham des zarten holden
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Mädchens , welches ſich mitten in ein ihr fremdes Element von

Zweideutigkeiten verſetzt ſieht , denen ſie nicht zu entgehen weiß .

Dieſe Verlegenheit erhöhte daher auch ihren Liebreiz , ſo wie ſie

unter den gegebenen Verhältniſſen gewiſſermaßen eine noth —

wendige Zugabe zu ihrem Spiel war und nicht hätte vermißt

werden dürfen , ohne daß ihr jungfräuliches Zartgefühl dadurch

gelitten haben würde . Unter dieſem Geſichtspunkt gewann das

Intereſſe der ganzen Darſtellung . Der Widerſtreit zwiſchen

dem Spiel und der innern Empfindung , der äußern Darſtellung

und dem innern Seelenzuſtand vermochte ſich nicht zu verbergen .

Dieſe Vorſtellung iſt die letzte meines hieſigen Aufenthalts .

Die erſte , in der ich Mlle . Bauer ſah , war Gabriele im » Nacht —

lager von Granada « . Wenn das ſchöne junge Mädchen , kla —

gend über den Verluſt ihrer geliebten Taube , in unnachahm⸗

licher Grazie und doch ſo anſpruchslos auf der Seene erſcheint

—wenn dann der verirrte PrinzRegent auftritt , ſo findet das

Publikum es ſo natürlich , daß deſſen Erſtaunen , ein ſo holdes

Mädchen in jener Wildniß zu finden , ſchnell in ſanfte Gefühle

der Liebe übergeht . — Dieſe Rolle ſchien mir beſonders zart

von der jungen Künſtlerin gehalten . — Ich vermochte mir keine

Gelegenheit zu verſchaffen , die perſönliche Bekanntſchaft der
5

Wlle . Bauer zu machen , denn der Zutritt iſt ſchwer ; allein ich

hielt es für meine Pflicht , die Aufmerkſamkeit auf dieſe empor —⸗

ſtrebende Künſtlerin zu lenken , welche ein freundliches Entgegen —

kommen verdient . «

Welch einen Lärm machte dieſe freundliche Recenſion in

einem ſo geachteten und einflußreichen Blatte , wie das Kotta ' ſche

Morgenblatt , in unſerem kleinſtädtiſchen Karlsruhe , beſonders

unter den Kolleginnen ! Und wie neugierig war ich , zu wiſſen ,

wer dieſer wohlwollende Kritikus ſei ! Erſt als ich Karlsruhe

ſchon verlaſſen hatte , erfuhr ich durch Zufall : daß der be —

rühmte Württembergiſche Reitergeneral , militäriſche Schrift⸗

ſteller und Geſandte Graf Friedrich Wilhelm von Bismarck

der Verfaſſer .
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Lächeln muß ich aber heute , da ich im Morgenblatt weiter

blättere und einige Wochen ſpäter im getreuſten Adjutantenſtil
eine lange Korreſpondenz über das Karlsruher Theater finde,
die über Karl und Eduard Mayer , Demmer , Mlle . Maas ,
Hartenſtein und — last , not least — Mad . Neumann ſehr viel

Liebes zu ſagen weiß , für die — Mlle . Karoline Bauer aber

gar nicht exiſtirt . — Ihr alten luſtigen , liſtigen — und doch
nur zu oft ſchmerzlich ſtachlichen Theater - Intriguen , wie weit
—weit liegt ihr glücklich hinter mir ! —

Auch die Muſik wurde nicht vernachläſſigt . Außer in

einigen kleinen Singſpielen ſang ich in der Oper » Fenka « die

Rolle der Geſpielin , deren Taufname mir im Wirbel der Jahre
entfallen iſt . Mein Stolz und mein Entzücken war aber die

luſtige Papagena in der »Zauberflöte «, während der Komiker

Brock den Pa —pa — pageno ſang .
In zwei Muſeums⸗Konzerten ſpielte ich eine Sonate von

Beethoven und ſang mit einem jungen Hannoveraner , Architekt
Ebeling , italieniſche Duette .

Und meinſerſter Muſeumsball ! Wie hüpfte mein tanz —
fröhliches Herz ihm entgegen — unter thränenſchweren Sorgen !
Ich hatte für dieſe wichtigſte Haupt - und Staatsaktion meines

jungen Lebens kein würdiges Ballkleid . Und die gute Mutter

hatte durch meine erſte Bühnenausrüſtung ſo große Koſten ge —
habt , daß ich ſie jetzt noch unmöglich um ein ſehr koſtſpieliges
Ballkleid bitten durfte . Doch ich kannte eine liebe gütige Fee,
die mir ſchon ſo manche Freude gemacht hatte . . . Roſenroth ,
mit blauen Augen , goldnen Locken, Lilienhänden . . .

Ach nein , ſo ſah meine Fee nicht aus . Eher , wie die

böſen Hexen in meinem Märchenbuch beſchrieben waren . Aber
ihr Herz war würdig der ſchönſten roſenrothen Fee .

Acht Jahre mochte ich zählen , als die kranke Mutter mich

zum erſten Mal in die Leihbibliothek des Buchhändlers Marx
ſandte . Zwei Bücher unter dem Arm , wollte ich durch den

langen düſtern Hausflur wieder auf die Straße hüpfen , als
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plötzlich eine kleine alte Frau , gekrümmt und auf einen Krück⸗

ſtock geſtützt , vor mir ſtand . Ein fremdartiges gelbes Gewand

umhüllte die zitternden Glieder , um den dünnen Hals ſchlang

ſich ein ſchäbiger Fuchsſchwanz . Tauſend Runzeln durchfurchten

das lederbraune Geſicht , über den Mund hing eine lange krumme

Naſe welk nieder und über die Unterlippe ein großer gelber

wackliger Zahn , deſſen Beweglichkeit mein ängſtliches Auge

bannte . Schwarzes Haar umzitterte wirr den kleinen Kopf . Fun —

kelnde ſchwarze Vogelaugen bohrten ſich förmlich in die meinen

hinein und eine unſichere kreiſchende Stimme fuhr mich an :

» Ei ! ei ! ein ſo junges Töchterle holt ſich ſcho heimlich

Gift — Büchergift aus de Leihbibliothek ? Was hat ſe denn

da — den Rinaldo Rinaldini und den Baierſchen Hieſel ? Oder

gar noch ſchlimmeres Gift für ' s junge Menſchenherz ? «

» Für die kranke Mutter »Roſaliens Vermächtniß « und

für mich » Gumal und Lina « —brachte ich ſchüchtern , unter

Thränen hervor , meine Bücher nur noch feſter unter den Arm

preſſend .
Aber mit einem ſchnellen Griff hatte die garſtige Alte

mir die Bücher entriſſen und war damit ans Licht der Haus —

thür gehumpelt . Sie zog eine große Meſſingbrille aus der

Taſche und blätterte die Titelblätter auf .
» Guet ! guet ! Freut mich, daß das Töchterle nich hat

geloge . Kei Gift ! kei Gift ! Guete Bücher ! Aber ' s Töchterle

ſteht ja ſo verſchüchtert da, wie ' s Küchele vor de falſche Katz !

Und gar Tröpfele in de Aeugle ? ' sſchön ' s Töchterle hat ſich ver —

ſchreckt vor de alte garſtige Jüdin ! Verdenk ' s dem Töchterle nich .

De alte Fratel war auch mal jung und ſchmuck . Iſcht aber

lange her — lange her . Wer iſch aber de Frau Mutter , de

krank iſch ? — Ah ! de Bauer , de junge ſchöne Rittmeiſtersfrau ,

de ſo brav un ſo guet iſch . Hab viel Lieb ' s von ihr gehört , wie

ſe ſo treu de arme Waiſenkinderle erzoge , — un auch Schön ' s

von ' s fleißige Töchterle . Morge wird komme de Fratel , de alte

Trödlerjüdin zu de Frau Mutter un anbiete ihre Dienſte ,
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wenn ' s eppes gibt zu handeln — handeln . Bei brave Leut

kauft de Fratel alte Sache vor theures Geld un verkauft Neues

billig un leiht Geld vor niedrige Percente — aber bei de Böſe ,
de verachte ' n armes ehrlich Judenweib , da holt ſe ' s ein doppelt
—zehndoppelt un hat obenein ihr Freud ' dran . Un dem ſau —
bere Töchterle bringt de Fratel mit eppes Süßes zum Knuspere
vom Lauberhüttnfeſt — Töchterle ſoll knuspere — knuspere

un ein Biſſel liebgewinne de arme alte verachtete Trödler —

jüdin . . . «

Und am andern Tage kam die Fratel angehumpelt ,
ſauber aufgeputzt , und bot der Mutter einfach und herzlich
ihre Dienſte an — in allen Nöthen des Lebens — und mir

brachte ſie köſtliche Näſchereien und ſüßen Roſinenwein vom

jüdiſchen Lauberhüttenfeſt mit . . . Und — in Rührung und

Dankbarkeit ſchreibe ich es nieder — die alte Fratel wurde uns

die treuſte Freundin — die diskreteſte Helferin . . . in allen

Nöthen des Lebens . Hatte die Mutter für uns Kinder eine

plötzliche größere Ausgabe zu machen , wie die Equipirung
meines Bruders zum Offizier mit zwei Pferden und mein

Prezioſa - Koſtüm , ſo ſchaffte die Fratel Rath . Sie nahm nie

mehr als 2 Prozent und wußte durch ihre Verbindungen über —

dies die Einkäufe zu den niedrigſten Preiſen zu vermitteln .

Und das » Linele « ſchloß ſie immer inniger in ihr gutes altes

vereinſamtes Herz — und ich vergaß bald ihre häßliche Hülle

und liebte den edlen Kern in ihr mit kindlicher Zärtlichkeit .
Die Fratel war die Schweſter des Buchhändlers Marx —

In deſſen Hinterhauſe hatte ſie ihr beſcheidenes Stübchen und

ihren wunderlichen Trödelkram . Der war mein Entzücken und

manche glückliche Stunde habe ich bei der alten Trödlerin ge —

ſpielt und geſchwatzt , geſungen und gelacht und in den herr —

lichen alten Scharteken gekramt und mich mit den verſchollenen
ſeidenen und ſammtenen Gewändern , geſtickten Hofkleidern,
Hüten und Hauben und glitzernden altmodiſchen Geſchmeiden
aufgeputzt . Da war die kleine Komödiantin ganz in ihrem
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Element . Und daneben die koſtbaren alten franzöſiſchen Stutz —

uhren mit den porzellanenen oder vergoldeten Püppchen , die

ſeltſam geſchweiften geſchliffenen Glas spokale , geſchnitzte Elfen —

beinſächelchen , gemalte Doſen und hund dertjähriges Porzellan .

Eingelegte Schränkchen mit unzähligen Schiebladen und Thür⸗

chen und geheimen Jüißern
lackirte chineſiſche Ofenſchirme mit

niegeſehenen Vögeln und Menſchen, vergilbte Spitzen und ver —

blichene Stickereien , von Händen , die ſchon lange , lange Staub

waren . . . Wie herrlich war das A lles für frohe neugierige

Kinderaugen und Kinderhändchen und eine rege ſchaffende

Die Fratel ſaß dann in einem niedrigen blauſammtenen

Lehnſtuhl dabei , überragt von einer erblindeten goldenen Gra —

fenkrone an der geſchnitzten Lehne , freute ſich an meiner Freude

und pflanzte auch manch ernſtes Weisheitswort in mein Herz .

Als ich dann aus der ſchweizer Penſion zurückgekehrt

war , ſollte ich das gute Herz der alten Jüdin , die im Geld —

fortgeben doch immerhin ſehr vorſichtig war , auf eine harte

Probe ſtellen .
Bei Aloys Schneider hatte ich ein junges Mädchen kennen

gelernt , das ſich auch für die Bühne ausbilden wollte und

meinen Unterricht bei dem Profeſſor theilte . So ſtudirte er

uns den »Schutzgeiſt « ein . Die Scene mit dem Schwert —

das von des e ſpaniſchem Rohr dargeſtellt wurde

machte uns Dreien ſehr viel Noth . Wir beiden Schutzgeiſter

hielten den Sünerſwik immer zu ſteil nach oben . Die Kollegin ,
Mlle . Gutſch , betrat auch richtig vor mir die Karlsruher Bühne

als Schutzgleiſte⸗ Sie machte wenig Glück Die Karlsruher

fanden , daß ihr Hals als Schutzgeiſt um die Hälfte zu lang

und zu dünn ſei .
Dieſe bitterarme Kollegin klagte mir einſt unter Thränen ,

daß ſie fünf ſauer verdiente Napoleons verloren habe und ſich

ſo nicht vor ihrem heftigen Vater blicken laſſen dürfe . Ich hatte

auch kein Geld und die Mutter dieſe Summe nicht übrig . So
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ſchleppte ich die Weinende denn zu meiner alten Jüdin und be —

ſtürmte dieſe , der armen Kollegin das Geld zu geben und mich
als Schuldnerin dafür in ihr Buch einzuſchreiben . Wlle . Gutſch
bekam eine lange Strafpredigt über ihre Unvorſichtigkeit zu

hören — aber auch das Geld . Ich mußte einen förmlichen

Schuldſchein ausſtellen und mich verpflichten : die Summe mit

2 Prozent zu verzinſen und monatlich 5 Gulden zurückzuzahlen ,
ſobald ich meine erſte Gage eingenommen habe — » damit das

Töchterle in Geldſache Vorſicht und Pünktlichkeit lerne ! «

Das alſo war meine liebe gütige Fee, der ich meinen

Kummer über das fehlende Ballkleid anvertraute — und meine

Sehnſucht nach dem erſten erwachſenen Ball , zu dem Bruder

Karl mir ein ganzes Regiment der flinkeſten Dragoner - Lieute —
nants zu Tänzern ſtellen wollte . Und die Fratel lächelte freund —
lich und ſtreichelte mir die glühenden thränennaſſen Wangen
und ſagte gütig : »Nich weine ! Spar ' s Töchterle die Aeugle
und koſtbare Thränentröpfle auf für ſchwerer Leid . Das bleibt

nimme aus für ' s arme Menſchenherz . Auch die Fratel hat ' s
kenne g' lernt , als ihre liebe kleine Kinderle ſtarbe : das Jakobche
und Samuelche und Rebecche und Rahelche —liebliche Blümche
—und zuletzt auch ihr alter Iſaak ! Geh' s Töchterle nur ge —

troſt nach Haus , die Fratel werd wiſſe zu ſchaffe Rath — hat
ſchon g' hört ein Mäusle pfeife von ein ' m wunderſchöne Ball —

kleid . . . «

Und richtig , ſchon nach einigen Tagen kam die Fratel
ſtrahlend angehumpelt mit einem Karton — und als ſie den

Deckel hob . . . da ſtand ich erſt ganz ſtumm vor Erſtaunen und

Entzücken . So etwas Wunderſchönes von Ballkleid hatte ich
nicht einmal zu träumen gewagt . Roſa Gaze Iris mit Silber —

ſtreifen und garnirt mit echten Pariſer Blumen , roſa Hya —
zinthen und weißen Roſen ! Und dieſe Pracht ſollte mir ge —

hören und ich drin auf dem Muſeumsball tanzen —da jubelte
ich laut auf und tanzte mit dem Karton und mit der Mutter

und zuletzt gar mit der alten Fratel ſelig durch die Stube . . .
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nd
be bis die Mutter etwas kleinlaut nach dem Preiſe dieſes Pracht —

50 mich ſtücks fragte .
Gutſch

Die Fratel erzählte nun eine lange wunderbare Geſchichte
I

eit zu FFF .
llichen von einer furchtbar reichen fremden Gräfin , die in der Poſt⸗
8

logirt und ſich das Kleid für einen Hofball aus Paris verſchrie—
ahlen , ben⸗/ Trauer bekommen und bei der plötzlichen Abreiſe ihr das
it das Kleid ſehr wohlfeil verkauft habe —und für denſelben Preis

ſolle das Goldtöchterle es wieder haben . . . Dabei nannte ſie
einen wahren Spottpreis . Die Mutter ſchüttelte dazu den Kopf

0 55 und wollte durchaus den wahren Preis wiſſen oder das Kleid

Aulder At behalten. Die Fratel , aber wurde böſe und brummte:
Reute⸗ »Werd de Frau Rittmeiſterin doch de alte Trödlerjüdin nich
And

erſt rechne lehre? Das Kleid bleibt hier und kei Kreuzer koſt ' s

mehr , als ich g' ſagt hab ' und das Töchterle ſoll ſei Freud habe N

1895 — oder de Fratel zieht ' s Kleid ſelber an , zum G' ſpött von de
leugle S

Straßenjunge — ſo wahr mer der Gott Iſaaks und Jakobs

blet helfe ! « 0
hat ' s 3 — 2

kobche Dabei humpelte die Fratel aus der Stube und ließ den

ümche Karton ſtehn — und ich ging auf den Muſeumsball . Wie

üur ge⸗ wurde mein Kleid angeſtaunt und — beneidet ! Und wie glücklich 60
hat war ich ! Die Fratel war gegen Abend gekommen , mich in

Ball⸗
meinem Glanz und in meinem Glück zu ſehn . Auch ſie ſtrahlte

und ſagte ein Mal über das andere : » Das iſch mei Ballfreud ! «

Fratel Und doch — wenn ich heute darauf zurückblicke — wie

e den froſtig war ſolch Karlsruher Muſeumsball ! Wie dürr über —

n und haupt das ganze damalige geſellige Leben in der badiſchen Re —

te ich ſidenz ! Der Adel ſonderte ſich ſtreng ab und nur auf den

ilber⸗ Muſeumsbällen tanzte er wenigſtens im gleichen Saale mit

Hya⸗ dem höheren Bürgerſtande . Aber auch auf dieſen Bällen gab
ir ge⸗ es eine adelige und bürgerliche Françaiſe . Ich ſehe noch die

ubelte piquirten Blicke einiger hochadeligen Fräuleins , als ein junger

kutter Gleichgeborner — wahrſcheinlich ein verkappter Republikaner

E —es wagte , mich bei meinem erſten Erſcheinen als Hofſchau —
g. B Aus mei 7 6 11



ſpielerin auf dem Muſeumsballe in die adelige Françaiſe am

oberen Ende des Saales einzuſchmuggeln . Mich amüſirten dieſe

froſtigen Blicke nicht wenig — ich rächte mich durch das Auf —
bieten meiner ganzen Tanzkunſt und die unbefangenſte , heiterſte

Konverſation mit meinem kühnen Tänzer . . . und bald war in

die ſo ſchön geſchloſſene hochadelige Phalanx für immer eine

Breſche getanzt — durch eine Schauſpielerin .

Erſt in Berlin begriff ich, daß Geiſt und Gemüth er —

friſchende Geſelligkeit , herzliches Entgegenkommen , liebens —

würdige Gaſtfreundſchaft in Karlsruhe um ' s Jahr 1823 gar
nicht exiſtirten .

Der Wunſch , einer größeren Bühne anzugehören , bei

der ich mehr beſchäftigt werden konnte , wurde immer ſehnlicher
in mir . Die erſt 23jährige Amalie Neumann durfte ſich noch

Jahre lang im Fach erſter jugendlicher Rollen behaupten —

und da wöchentlich nur dreimal geſpielt wurde , konnte ſie mir

beim beſten Willen ohne Opfer keine bedeutenden Rollen

überlaſſen .

Und dieſer Wunſch , zu wandern , ſollte früher erfüllt
werden , als ich ſelbſt zu hoffen gewagt hatte .

In der Probe zu Kotzebue ' s » Wirrwarr « ſah ich neben

dem Regiſſeur Mittel einen ältlichen Herrn mit wohlwollendem
Geſicht und feinen Manieren . Ich hörte , es ſei Heinrich Beth —
mann , der liebenswürdige Schauſpieler und Gatte der ſo früh
verſtorbenen berühmten Friederike Unzelmann - Bethmann . Zum
Direktor des in Berlin von reichen Aktionären neu gegründeten
»Königſtädter Theaters « gewählt , machte er jetzt im Winter

eine große Rundreiſe , um von den deutſchen Bühnen für das

neue Unternehmen die beſten Kräfte zu gewinnen . Auf dieſer
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Tour hatte er ſich bereits den Namen »Bühnen - Pirat « erwor —

ben , den er mit großem Stolz trug .

» O, wenn er doch auch mich wegkapern wollte ! « dachte

ich ſehnſüchtig — und war während der ganzen Probe zer —

ſtreut . . . Und als ich nach Hauſe kam , ſaß der Pirat traulich

neben der Mutter auf dem Sopha und — bot mir mit dem

Zauber ſeiner berüchtigten Beredſamkeit ein ſehr verlockendes

Engagement an als — Erſte Liebhaberin , mit 800 Thalern
Gage . . . » Den 4. Auguſt wird unſere Bühne eröffnet , aber

ſchon Ende Mai beginnt das Einſtudiren . Sie können bei uns

nach Herzensluſt mit den bewährteſten Künſtlern ſpielen — und

ſich an den Vorbildern erhabenſter Kunſt auf der königlichen

Bühne weiterbilden . Die guten Berliner werden Ihnen und

der Frau Mutter ſchon gefallen . . . « Wie berauſchend klang

dies Alles aus Bethmanns Munde ! Freudeſtrahlend unter —

zeichnete ich einen vorläufigen Kontrakt . . unter der Bedingung ,

wenn ich meines Karlsruher Engagements entbunden würde .

Zu dieſem Zweck baten die Mutter und ich beim Großherzog

Ludwig um Audienz , die uns auch ſogleich bewilligt wurde .

Ueber dieſe Audienz , ſo wie über ein kleines Gaſtſpiel in

Mannheim , dem ich in meinen » Komödiantenfahrten « ein

Kapitel widmete , und über manches Andere berichtet beſſer

ein alter Brief der liebevollſten Mutter :

» Der Großherzog nahm uns ſehr gütig auf , wollte

aber von einer förmlichen Aufhebung des Kontrakts nichts

wiſſen — ſchon Lina ' s wegen , damit ſie , wenn unſere Erwar —

tungen in Berlin getäuſcht würden , ſogleich in ihr altes Karls

ruher Engagement zurückkehren könne , das er dann gern ver —

beſſern wolle , ſoweit die Theaterkaſſe es erlaube . Doch be—

willige er Lina einen achtmonatlichen Urlaub , um ſich in

Berlin in einem erſten Rollenfach und in dem Studium be —

rühmter Vorbilder künſtleriſch vervollkommnen zu können . Er

ſei überzeugt , daß Lina auch in dem gefährlichen Berlin ein

Muſter der Tugend bleiben werde . Kehre ſie ſpäter nach

11 *
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Karlsruhe zurück, ſo ſolle ihr ferneres Glück ſeine Sorge ſein !
—Du kannſt denken , liebe Schweſter , wie froh wir waren .

Nun war noch die Frage , ob die Berliner mit acht Monaten

Urlaub zufrieden ſeien . Lina ſchrieb alſo an Direktor Beth —
mann und die Herren nahmen es an , in der Hoffnung Lina

ſpäter doch noch für längere Zeit zu gewinnen . Ihr Urlaub

beginnt hier am 1. Juni , die Gage in Berlin am 15 . Mai .

Und welche Verbeſſerung von 600 fl. auf 800 Thlr . ! Da

die Neumann jetzt auf einer dreimonatlichen Gaſtreiſe iſt und

Lina ihre Rollen ſpielen muß , werden wir kaum vor Ende Mai

abreiſen können . Wir hoffen Dich dann in Kaſſel oder Mar —

burg zu umarmen . Wir dürfen uns aber nur wenige Stunden

dort aufhalten ; wir müſſen die ungeheure Reiſe bis Berlin in

acht Tagen machen , weil Lina zu den Proben erwartet wird .

Du wirſt Dich wundern , Lina wieder zu ſehen . Sie iſt jetzt
größer als ich und hat , wie man hier allgemein behauptet ,
eine ſehr ſchöne Figur : die breiten Schultern von ihrem guten
Vater und dabei eine ſchlanke , geſchmeidige Taille . Sonſt wirſt
Du dieſelbe Lina finden , wie ſie vor zwei Jahren bei Dir in

Ziegenhain war : gut , froh , natürlich , unermüdet fleißig , der

Liebling von Alt und Jung . Unſer Adel achtet ſie, unſere
ganze Bürgerſchaft iſt ihr von Herzen zugethan . Nichts Ge —

zwungenes und Eitles iſt an ihr . Rein iſt ihr Herz und ſoll
es bleiben . Sie fühlt ſich ſehr glücklich in ihrem Beruf und

tauſchte mit der reichſten , glänzendſten Gräfin nicht . Sie will

auch nie heirathen , um immer bei mir bleiben zu können , als

ſelbſtſtändige , geachtete Künſtlerin . Und welche Freunde und
Gönner ſie ſich ſchon erworben hat ! Denke Dir , dieſe Weih —
nachten erhielt Lina durch die fahrende Poſt ein Kiſtchen mit
einem goldenen Kamm nebſt Collier und Ohrringen mit den

ſchönſten Amadis - Steinen im Werth von 25 Karolin und
einem franzöſiſchen Zettel , den ich Dir beilege . Von wem das

Geſchenk iſt , wiſſen wir nicht . Einige rathen : von der Groß —

herzogin Stephanie aus Mannheim , andere : von unſerer Mark —

R
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gräfin Friedrich . Genug , es bleibt ein Geheimniß . 3). —

Geſtern kommt wieder mit der fahrenden Poſt ein Kiſtchen aus

Paris an Lina ' s Adreſſe , mit einer Menge der ſchönſten Atlas⸗

ſchuhe und Glacées . Hier aber glauben wir , daß der Spender

mein Neveu , Baron Chriſtian Stockmar , iſt , weil er immer

in Coburg zu Lina ſagte : » Stets neue Handſchuhe und Schuhe ,

wenn Du auftrittſt , Couſinchen ! « und Lina lachend ant —

wörtete : » Ja , wenn die Gage ſo weit reicht ! « — Lina ſoll in

Berlin noch bei den beſten Lehrern in Wiſſenſchaft und Kunſt

Stunden erhalten , beſonders in Muſik , weil ſie zum Klavier —

ſpiel und Geſang große Luſt und ein ungewöhnliches Talent

hat . Sie hat hier ſchon in zwei Muſeumskonzerten unter

großem Beifall öffentlich geſpielt und geſungen . — Im Januar

waren wir in Mannheim , wo Lina drei Gaſtrollen gab und

beſonders als Prezioſa außerordentlich gefiel . Die Großherzogin

Stephanie hat verſichert , daß ſie ſich nicht erinnern könne , je

von einem Spiel ſo angeſprochen zu ſein . Sie gibt aber auch

die Rolle ſehr ſchön und hat hier als Prezioſa allgemein weit

mehr gefallen , als die berühmte und ſehr ſchöne Madame Neu —

mann . Ueber Lina ' s Prezioſa iſt ein ganz eigener Zauber von

mädchenhafter Anmuth und jungfräulicher Unſchuld ausgegoſſen ,

den ein feineres Gefühl in dieſer Rolle bei Frauen vermiſſen

muß . Und doch , mit welcher Angſt habe ich grade Lina ' s

Debüt als Prezioſa entgegen geſehen , da dieſe Rolle als eine

der ſchwierigſten gilt , ſelbſt für Schauſpielerinnen , die ſchon

Jahre lang auf der Bühne ſtehn . Die berühmte Stich , für

welche - die Prezioſa geſchrieben iſt , glänzt darin und unſere

Neumann reiſt darauf . So hieß es hier auch allgemein , Lina

könne nach der Neumann nicht in dieſer Rolle gefallen , ſie ſei

zu ſchwer für eine Anfängerin . Selbſt die Schauſpieler , die

Lina ' s Margarethe doch ſo aufrichtig bewunderten , ſchüttelten

Auch ſpäter habe ich nie erfahren , von wem dies Geſchenk kam

K. B
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ungläubig die Köpfe und ich bat Lina um Alles in der Welt ,
mit der Prezioſa noch einige Monate zu warten . Allein Lina

ſagte ſehr beſtimmt : Mutter , ich muß die a jetzt um

jeden Preis ſpielen und ſollte ich dabei auf der Bühne ſterben .

Ich habe einmal um die Rolle als Debüt gebeten und ich müßte

mich mein Leben lang ſchämen , wenn ich mir aus Eitelkeit und

Hochmuth mehr zugetraut hätte , als ich leiſten kann . Und

wie würde ich verlacht und verſpottet werden , wenn ich jetzt
die Flinte in ' s Korn würfe , ehe die Bataille nur begonnen
hat —ich als Tochter eines tapferen Soldaten ! Muth , Müt —

terchen , ſei auch Du eine tapfere Soldatenfrau . Ich Häbs das

ſichere Gefühl in mir : der liebe Gott wird mir beiſtehn und

ſiegen helfen , wie er ja bisher uns ſo wunderbar geholfen hat !
—Und ich konnte ihr nicht 5 widerſtreben . Aber nie

werde ich die Angſt vergeſſen , mit der ich abends in die Loge

trat und das Theater zum Erdrücken voll und in größter Be —

wegung fand . Theilnahme , Neugierde , Schadenfreude hatte
das Haus ſo überfüllt . Einer Ohnmacht nahe , ſaß ich da .

Mein Herz ſchlug ſo weh und laut , daß ich dachte , die Nach —
barn müßten es hören . Ich konüte die Angſt nicht los werden :

Lina macht Fiasco und man wird ſie als eitel und hochmüthig
verſchreien — ſie , die Beſcheidenheit ſelbſt ! Und es ging Alles ,
Alles wunderbar gut . Lina ſpielte mit einer Begeiſterung und

Lieblichkeit , daß ich Gott aus vollem Herzen dankte , ſie nicht
gezwungen zu haben , die Rolle aufzugeben . Nun kannſt Du

Dir denken , liebe Schweſter , wie dieſe Prezioſa in Mannheim
von den heißblütigen Heidelberger Studenten gefeiert wurde ,
die jeden Abend zu Hunderten anweſend waren . Ich dachte

oft , das Haus müſſe zuſammenbrechen unter ihrem brauſenden
Jubel . Aber lachen mußte ich , als ich zwiſchendurch im Par —
terre eine junge wichtige Stimme hörte : » Du , mei Vater hat
ihr Stunde gegebe und ich hab ' mit ihr getanzt — getanzt !
Sie tanzt göttlich — da kann mer der ganze Heidelberger » Flor «

geſtohle werde ! « Das war der Sohn von unſerem guten

1„„
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Schreiber , der ſich zu Lina ' s Erfolgen wie ein

Wenn Heinrich das erlebt hätte ! er , der bei

Lina ' s Geburt noch ſo fröhlich mit den Heidelberger Studenten

kommerſirte und es durch ſeinen Frohſinn und ſeine kordiale

Liebenswürdigkeit dahin gebracht hatte , daß die Studenten und

Offiziere , die ſich ſeit Jahrhunderten ſchroff entgegenſtanden ,

kameradſchaftlich mit einander verkehrten . Dafür zeugt

len Studentennamen und

Profeſſor Aloys

Kind freut . —

Heinrichs Stammbuch mit den vie

Sprüchen . . . «

Als dann der Frühling herankam und mit ihm der Tag

dem wir das ſchöne Vaterland und das

je verlaſſen und mit dem fernen großen
da

immer näher rückte , an

ſtille freundliche Karlsrul

und ſo erſchrecklich klugen Berlin vertauſchen ſollten —

wurde mir doch oft recht bange um ' s Herz vor der neuen un⸗

bekannten Welt !

Wie wenig die gute Mutter und ihr unerfahrenes Töch —

terchen für dieſe kluge Welt und dies kritiſche Berlin gerüſtet

waren , wird mir heute erſt recht klar , wenn ich an eine alte

luſtige kleine Häschen - Geſchichte denke , die damals mein Herz

ſo ſtürmiſch bewegte und noch heut in mein Lächeln ein weh —

müthig Thränlein miſcht .

Die theilnahmvolle Liebe zu allem Gethier hatte ich von

der Mutter geerbt . Schon als kleines Mädchen ſchleppte ich

nackte Vögelchen , die aus dem Neſte gefallen oder von böſen

Buben herabgeſtoßen waren und nun gequält werden ſollten ,

nach Hauſe und päppelte ſie mit der Federpoſe und in Milch

aufgeweichter Semmel groß — oder ich kam mit herrenloſen ,

halbverhungerten Hunden und blinden Kätzchen , die erſäuft

werden ſollten , angerannt — und nie jagte die Mutter meine

Pfleglinge hülflos fort .

Ich war grade bei Geheimrath Käsbergs , a

häschen mit einem verkrüppelten Vorder —
ein winziges Märzl

pfötchen in der Jagdtaſche mit nach Hauſe brachte . Das ſollte

nun noch ein wenig gefüttert und dann : geſchlachtet werden .

ls der Jäger
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achtzigjährige Geheimrath mir das Thierchen ſchenkte . Jubelnd
kam ich mit meinem Häschen nach Hauſe . Dem Komiker
Wurm in den » beiden Grenadieren « zu Ehren erhielt es den
Namen » Peter « . Der wurde in einem großen luftigen Gar —
derobenkorbe mit einem Lager von duftigem Heu und einer
Fülle des delikateſten Grünkohls à discretion einquartiert .
Nachts und auch bei Tage , wenn ich zu Hauſe war , durfte
Peter frei in der Stube herumhüpfen . Mit meinem Hündchen
Liſinka ſchloß Peter ſchnell Freundſchaft , — d. h. ſie ſtanden
auf dem freundſchaftlichen Kriegsfuße : wo man ſich nichts zu
Leide thut , weil man ſich gegenſeitig gleich ſehr fürchtet .
Bald war Peter ſo zahm, daß er gern in meinem ausgeſchnitte —
nen Blouſenleibchen ſaß und mir aus dem Munde fraß . Trafen
uns ſo in der Viſitenſtunde Verehrer der Kunſt , ſo bekam ich
wohl manchen erſtaunten Blick oder gar ein ſpöttiſches Zucken
des Schnurrbarts zu ſehen — aber wehe dem Frevler , der
Peters Tugenden anzuzweifeln wagte !

Es war ein wunderſchöner Apriltag . Die Sonne ſchien
ſo hell und warm , Bäume und Wieſen grünten , die erſten

Ich bat aber ſo innig für das unſchuldige Leben , daß der

8

Veilchenſträuße dufteten auf dem Fenſterbrett — Alles lockte
zu einem Spaziergaͤnge .

»Mütterchen ! « — ſagte ich während der Promenaden —
Toilette — » wir ſollten auch dem armen Peter das Vergnügen
machen , ein Wenig im Grünen ſpazieren zu gehn . Er iſt ſo
wohlerzogen und lammfromm , daß er ſicher neben Liſinka artig
einherhüpfen wird ! «

Die gutmüthige Mutter hatte nichts dagegen und — mein
Häschen auf dem Arm — ſchritt ich bald an ihrer Seite ver —
gnügt der Baiertheimer Allee zu. Die ganze ſchöne Welt
Karlsruhe ' s wogte auf dieſer Lieblingspromenade auf und ab
—und mein Peter machte Aufſehn — Ich war nicht wenig
ſtolz auf das liebe Närrchen , das ſo viel angelächelt wurde .
Nun aber ſollte Peter auch ſeine Wohlerzogenheit zeigen . Ich

ſet
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ſetzte ihn alſo neben Liſinka auf die Erde und freute mich ſeines

graziöſen Hüpfens durch das Gras . . . Aber plötzlich ward in

dem Liebling die ganze freiheitsluſtige Haſennatur rege und

hupp ! — hupp ! —hupp ! ergreift er das Haſenpanier

Wie er die Läufe ſchmeißt und die Löffel in den Nacken legt ! . .

»Peterchen , liebſtes Peterchen ! « — Umſonſt , der Undankbare

hört nicht . — »Mutter , hilf mir mein Häschen fangen ! « —

Und ſchon fliege ich dem Peter nach , daß mein weißtafftenes

Frühjahrsmäntelchen wie ein Segel hinter mir herflattert und

der große runde italieniſche Strohhut auf - und niederklappt . .

Richtig , die Mutter und Liſinka hinter uns her . . Die Prome —

nirenden bleiben ſtehn und ſchauen dieſem Rennen verwundert

nach . Peter gewinnt einen immer größeren Vorſprung

Das Herz klopft mir ſo laut und meine Wangen glühen . . .

Gott ſei Dank , da ſtehen zwei leichtfüßige Lieutenants , Ka —

meraden von Bruder Karl und meine flotteſten Tänzer . .

»Ach , helfen Sie mir mein Häschen fangen — ich kann nicht

mehr laufen — ich werde Ihnen ewig dankbar ſein ! « . . . Die

Ungeheuer ! Sie zucken mit verlegenem Lächeln die Achſeln

und drehen die Schnurrbärte und flüſtern : »Aber , mein Fräu —

lein , — großherzogliche Offiziere in voller Uniform — mit

dem Degen an der Seite — auf öffentlicher Promenade hinter

einem Haſen herrennend . . . unmöglich ! auf Ehre ! « » So

tanze ich nie wieder mit Ihnen — nie wieder ! « Und mit

ſtrömenden Thränen renne ich weiter . . . Endlich ein gefühl —

volles Herz ! Architekt Ebeling kommt uns entgegen — ſieht
den wohlbekannten Peter , meine Athemloſigkeit und flehende

Geſte — verrennt dem Deſerteur geſchickt den Weg , packt ihn

an den Ohren und legt den zappelnden Peter an mein laut

klopfendes Herz . Das ſtammelt in dankbarer Rührung , mit

tiefen Athempauſen : »Dieſe edle That — werde ich Ihnen nie

vergeſſen . — Auf dem nächſten Muſeumsball — tanze ich mit

Ihnen den erſten Walzer und den ganzen Cotillon und

wenn Sie wollen auch noch die Kegelquadrille und im
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muſikaliſchen Kränzchen — ſinge ich mit Ihnen — Ihr Lieb —

ligsduett aus Blums Nachtwandlerin :

Luſt und Schmerz der erſten Liebe —

Erinnerung , Erinnerung ,
Du bleibſt mir werth !

Sie ſind ein edler Mann — ich achte keinen Lieutenant mehr ! «

Dieſen braven Architekten , der für mich ſogar ein

wenig Lächerlichkeit nicht ſcheute , fand ich nach Jahren während
eines Gaſtſpiels in Hannover glücklich verheirathet . Wir

lachten herzlich über jene Haſenjagd und ſangen mit einander

unſere alten Karlsruher Duette . Nach meiner Abſchiedsrolle
brachte Ebeling mir mit der ganzen Liedertafel ein ſolennes
Ständchen . —

Den Peter wollte ich wirklich mit nach Berlin nehmen .
Aber Bruder Karl war ſo verſtändig , ſein Veto einzulegen :
denn was würden die lach - und ſpottluſtigen Berliner ſagen ,
wenn ihre neue erſte Liebhaberin mit einem Haſen auf dem

Arm aus dem Wagen ſtiege ! — Ja , wenn mir jene Haſenjagd
im Berliner Thiergarten paſſirt wäre ! Mir ſchaudert jetzt noch
vor den Folgen . Der Peter hätte nothwendig mein ganzes

Leben in andere — ſchwerlich freundlichere Bahnen jagen
müſſen .

Es machte mir nicht wenig Mühe , den Peter in Karls —

ruhe gut unterzubringen . Ich ſtellte für das geliebte Thierchen

ziemlich hohe Bedingungen : Großer , ummauerter Garten mit

Weiß⸗ und Grünkohl und unbeſchränkter Spazier - und Freß —
freiheit . — Liebevollſte Behandlung . — Kein großer Hund in

Sicht . — Im Winter warme Stube oder Kuhſtall . — Ewiges
Leben! l ! l !

Endlich verſprachen Frau von Fahnenberg und ihre drei

Töchter vierfache Mutterſtelle bei Peter zu vertreten und meine

Bedingungen heilig zu halten . Unter vielen Thränen trennte

ich mich von dem Herzblättchen . . . . Als ich über ' s Jahr zum

Beſuch nach Karlsruhe zurückkehrte , fand ich den armen
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Peter — —gebraten und mit Apfelmus und Preißelbeeren

verſpeiſt . O Menſchheit !
Der Abſchied von dem ſchönen Vaterlande , dem trau —

lichen Karlsruhe , den werthen Kollegen und ſo vielen guten

herzigen Menſchen und theuren Erinnerungen wurde mir doch

recht bitter ſchwer . Auch nach Bruchſal fuhren wir , Abſchied

zu nehmen von unſern Gräbern , den Plätzen der frohen Kinder —

ſpiele , von Schweſter Kapuzinerin und Baſe Gretel und allen

andern Freunden . . .

Die Frau Markgräfin empfing mich mit alter mütter⸗

licher Güte und gab mir manch mildes Weisheitswort mit auf

meinen neuen gefahrvollen Lebensweg .

Auch im ſchwediſchen Palais durfte ich mich verabſchieden .

Schon nach meinem erſten Verſuch als Margarethe und meinem

glücklichen Debüt als Prezioſa hatte die Königin mich rufen

laſſen , um mir mit den Prinzeſſinnen ihren Glückwunſch aus —

zuſprechen . Bei jeder neuen Rolle von mir waren ſie im

Theater und oft nickten ſie mir während des Spiels aus ihrer

Loge freundlich zu.

Beide Prinzeſſinnen waren lieblich erblüht . Amalie ,

zart , blaß , blondgelockt , mit tiefblauen , wehmüthigen Augen ,

war eine ätheriſche Erſcheinung . Cäcilie dagegen glühte wie

eine friſche Roſe ; lange , braune Locken umfloſſen glänzend das

edelſchöne Geſicht , und ihre wundervollen Augen leuchteten bald

auf wie die eines fröhlichen Kindes , bald blickten ſie ſinnend

mild , wie bei Murillo ' s Madonnen . Und Beide waren ſtets

gut und lieb zu der Schauſpielerin , wie einſt zu ihrem kind —

lichen Tänzer , und jetzt beim Abſchiede ſichtbar betrübt .

„ Wann werden wir Sie wiederſehen ? « — fragte Amalie .

» Sobald ich den Namen Künſtlerin verdiene ! «

„ Und wenn Eine von uns einſt ſelber eine Hofbühne

haben ſollte und Sie ruft ?« — ſagte Cäcilie .

So fliege ich mit tauſend Freuden herbei ! «
thränenerſtickte Antwort .

war meine



Die Königin von Schweden ſollte ich nicht wiederſehen .
Sie ſchloß bald darauf die ſchönen Augen , die ſo viel geweint
haben , wie wohl keine anderen Augen , über denen einſt eine

Königskrone ſtrahlte . Aber nach vierzehn Jahren , als ich in
Bremen gaſtirte , ließ Cäcilie , Großherzogin von Oldenburg ,
die » Künſtlerin « zu einem Gaſtſpiel nach Oldenburg einladen —

und ich flog fröhlich zu der gütigſten Fürſtin .
Aus dem Königs - Palais ging ' s in die Trödel - Stube der

armen alten Jüdin . Das war der ſchmerzlichſte Abſchied . Die

Fratel wollte mich gar nicht aus den zitternden Armen laſſen .
Sie ſchluchzte : » Mit dem Töchterle geht meine letzte Lebens —

freud dahin ! «

Als ich ſie tröſten wollte : » Uebers Jahr kehre ich zurück ! «
—ſchüttelte ſie wehmüthig den Kopf : » Ueber ' s Jahr iſt die
alte Fratel begraben — und wir armen Juden haben nicht mal
einen freundlichen Grabhügel , der dem Töchterle erzählt : Hier
ruht das Herz , das Dich ſo zärtlich geliebt hat ! « —

Und als ich im Herbſt die Blätter der Berliner Linden
fallen ſah , empfing ich durch den Buchhändler Marx aus Karls⸗
ruhe die Nachricht von dem Tode ſeiner Schweſter und ein

verſiegeltes Päckchen . Das enthielt einen alterthümlichen maſſiv⸗
goldenen Schmuck , Ohrringe und Halskette , wie wohl die Burg⸗
frauen im Mittelalter getragen haben . Dabei lag ein Zettel
mit zitternder Handſchrift : » Dem vielgeliebten Töchterle mit
Gottes reichſtem Segen zum Angedenken von der alten Fratel .
Betet zu Eurem Gott für die arme Jüdin ! «

Viele Jahre habe ich den Schmuck in » Konradin von
Schwaben « — » König Manfred « — „ Kaiſer Friedrich und

ſein Sohn « — » Rubens in Madrid « — » Maria von Me —
dicis « und in anderen Rollen vergangener Jahrhunderte ge —
tragen zu Ehren der alten Trödlerjüdin mit dem edelſten

Herzen .
Auch von der guten alten Marianne , die ſchon der Groß —

mutter Stockmar ſo treu gedient und die Mutter noch auf dem
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ſehen . Arm getragen hatte , mußten wir uns trennen . Sie kehrte in

weint ihre Heimat Coburg zurück . Als ſie nach einigen Jahren ſtarb ,

t eine hatte ſie ihre Erſparniſſe meiner Mutter vermacht — » meinem

ich in lieben Chriſtelchen Stockmar ! «

burg , Noch ein herzlich dankbarer Abſchied von meiner Lehrerin

* Demmer , von Aloys Schreiber und dem alemanniſchen Hebel . .

und hinaus ging ' s — die Mutter und ich und Liſinka im eigenen

e der Wägelchen mit Extrapoſtpferden und luſtig blaſendem Poſtillon

Die —zum erſten Mal ganz fort aus der Heimat — — hinaus in

ſſen . die weite , bunte , ſchimmernde Welt —in den lachenden Früh⸗ 1

bens⸗ ling hinein . . . . Was wird dieſe fremde Welt dem jungen ſeh —

nenden Herzen bringen ? — Roſen oder Dornen ?

üick ! ⸗ Wenn ich jetzt bei der ſich ſanft neigenden Sonne auf das

t die ſeitdem hinabgeglittene halbe Jahrhundert zurückblicke , ſo kann

mal ich mit dankerfülltem Herzen — gegen Gott und die Menſchen !

Hier —niederſchreiben : jene weite , unbekannte Welt hat mir ſo viel

köſtliche Roſen gebracht , daß ſie die Dornen faſt verdeckten !

nden

arls⸗
5

ein

lſſiv⸗ Erſt nach vollen zehn Jahren ſollte ich die Karlsruher 1

urg⸗ Bühne wieder betreten —als kaiſerlich ruſſiſche Hofſchauſpie —

ettel lerin gaſtirend . Als es mir in Berlin gefiel und die Berliner

mit mich gern behalten wollten , hatte der Großherzog Ludwig auf

atel . meine Bitte freundlich meinen Kontrakt aufgehoben . Bei mei —

nem Gaſtſpiel fand ich in der alten Heimat auch die alte Güte

von und Theilnahme wieder . Nur war es mir nicht vergönnt , mich

und den Karlsruhern als gereifte Künſtlerin in einer meiner liebſten

Me⸗ und beſten Rollen zu zeigen : als Käthchen von Heilbronn . Die

ge⸗ regierende Großherzogin Sophie wollte dies »unmoraliſche «

ſten Stück nicht auf ihrer Hofbühne ſehen . Sie ſagte mir bei

meiner Antrittsaudienz : »Ich finde es höchſt unmoraliſch , daß

roß⸗ dies junge liebetolle Mädchen dem Wetter von Strahl durchs

dem Land nachläuft und ihm als Stalljunge dient . . . «



Als ſtolze , prächtige Donna Diana wurde ich kaum wes

niger herzlich - ſtürmiſch empfangen , wie einſt als kindliche
Margarethe . Rauſchender Applaus und Hervorruf lohnte
mir nach jeder großen Scene . Dann machten noch Romeo ' s

Julie , die » junge Pathe «, »Goldſchmieds Töchterlein «, Po —
lixena in » Natur und Kunſt « und » Königin von 15
Jahren « beſonderes Glück .

Auf einem reizenden ländlichen Balle zu Baiertheim

tanzte ich mit lieben Jugendgeſpielinnen und alten jungen Ver —

ehrern . Wie waren wir ſo fröhlich !
Herzlicher aber als die Erfolge meines Gaſtſpiels auf der

Bühne —die meinen 1 beglückenden Verſuch geſehn , auf
der ich als Anfängerin 42 verſchiedene Rollen geſpielt hatte und
die 1847 während Räder ' s luſtiger Poſſe : » Der arteſiſche
Brunnen ! « ſo ſchaurig in Flammen aufgehen und 62 M enſchen —
leben koſten ſollte — erfreute mich ein Karlsruher Straßenwort .

Als die Mutter mit Bruder Karl , der inzwiſchen ein gar
ſtattlicher Dragoner - Rittmeiſter geworden war , mit dem

eleganten Pariſer Louis und mir fröhlich über die Straße
ſchritt , hörten wir hinter uns die Leute ſagen : » Da geht die

Rittmeiſterin Bauer mit ihrem Glück ! «

Der Mutter Glück ! Noch heut ein beglückendes Wort

für mein erinnerungwehmüthiges Herz .
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